N. 164. 


Breslau, 


Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


Privilegirte Schleſiſ 
F 


Sonnabend 
den 16. Juli 
1836. 


che Zeitung. 


No. 47. 
Redactenr: Prof. Dr. Schön. 


RNuͤckblicke auf die Tagesereigniſſe. 
Faſt kein Tag verging, an welchem nicht irgend eine 
Bemerkung uͤber den Hirtenbrief des Erzbiſchofs von 
Paris zur Abhaltung feierlicher Dankgebete fuͤr Louis 
Philipp's Erhaltung geliefert wurde. (Vergl. Schleſ. 
Zig. vom 12. Juli.) Es duͤrfte daher nichts Webers 
flüffiges fein, wenn wir dieſem Gegenſtande eine kurze 
Eroͤrterung widmen. — Der Herr v. Quelen gehoͤrt zu 
7 jenen Prieſtern Frankreichs, deren politiſche und religioͤſe 


Geſinnung im ſchroffſten Gegenſatze zu der herrſchenden⸗ 


ſteht und der in Carl X. nicht nur den Koͤnigl. Freund, 
ſondern auch den weltlichen Arm fuͤr ſeine Ueberzeugun⸗ 
gen verehrte. So ſehr jedoch ſein oͤffentlicher Charakter 
allen Angriffen der Oppoſition ausgeſtellt bleiben muß: 
ſo ſehr allgemeine Anerkennung und Achtung hat ſein 
Privat- Charakter gefunden. Mildthaͤtig, herablaſſend, 
treu, ehrlich ſteht er in Paris da wie ein ehrwuͤrdiger 
Dorfpfarrer in ſeiner Gemeinde. Als Carl X. entſetzt 
wurde, dachten Viele, der Erzbiſchof wuͤrde fliehen. Er 
aber glaubte, ſeine Gemeinde nur gezwungen verlaſſen 
zu dürfen, da bei der hereinbrechenden Revolution die 
Religion gerade der Waͤchter am meiſten beduͤrfe. Er 
ſetzte Vermoͤgen und Blut ein, man ſtuͤrmte den Palaſt, 
man mordete ‚feine Prieſter. Er blieb unerſchüͤttert, er 
aͤnderte ſich nicht. Carl X. war fein König. Dem 
neuen Fuͤrſten konnte er jedoch Gehorſam leiſten, denn 
die Kirche unterſucht nicht die Legitimität der Gewalt; 
haber und hat ſie nicht zu unterſuchen. Er erkannte 
alſo Ludwig Philipp an als den uͤber Frankreich geſetz⸗ 
ten Herrn und Fuͤrſten, aber kam nicht mit Vielen von 
dem alten Hofe ſeine Ergebenheit zu verſichern, ſtellte 
nicht freiwillig Gebete an, that nur alles, was er zu 
ua ns verpflichtet war. Die Verdienſte, die fich 
Bar Philipp um die öffentliche Ordnung und Moral, 

um den Frieden der Kirche erwarb, fühnten nach 
— nach den ſtarren Greiſen aus. Er kam zuweilen 
= Schloß, wo er mit Aufmerkſamkeiten überhäuft wurde, 

ad. Adelaide (2) dachte ihm ſogar ein koſtbares Meßge⸗ 


wand zu. — Nun kam das Attentat vom 25. Juni; 
die Biſchoͤfe wurden zu Dankgebeten aufgefordert und 
der Erzbiſchof ermahnte „auf ergangene Aufforderung“ 
die Pfarrer, fuͤr „den Fuͤrſten, der Frankreich inmitten der 
Stürme regiert“ zu beten. Gewiß mußte Vielen das Ver: 
meiden des Ausdrucks: König, das Erwaͤhnen der „Auf— 
forderung“ auffallen und es iſt natuͤrlich, daß alle In⸗ 
tereſſenten der Juli⸗Revolution ſich auf das bitterſte be⸗ 
wegt fuͤhlten. Aber wir ſtehen den Parteien ferne, wir 
koͤnnen ruhiger das Ereigniß beurtheilen. Der Erzbi⸗ 
ſchof hat nichts gethan, was den Geſetzen des Landes 
enigegen; er hat nur unterlaſſen, was man erwartete. 
Daß Louis Philipp der Fuͤrſt genannt wird, der Frank⸗ 
reich regiere, iſt nur durch die Deutung Anderer un: 
ſchicklich geworden; in andern Laͤndern bezeichnet man 
den Landesherrn meiſtens ebenſo. Empfindlich iſt der 
Ausdruck, weil man ſchon den Erzbiſchof der legitimiſtiſchen 
Partei abtruͤnnig dachte. Er aber wollte vielleicht nur 
zeigen, daß er keineswegs ſeine Ueberzeugungen nach 
Gunſt und Vortheil aͤndere, daß ſeine hohe Achtung 
vor den Tugenden des Koͤnigl. Hauſes neben ſeiner 
politiſchen Ueberzeugung beſtehen koͤnne. Diejenigen, die 
aufs lauteſte gegen ihn murren, haben die wenigſte Urs 
ſache. Die Koͤnigliche Familie, die Miniſter ſind die am 
wenigſten gekraͤnkten. Sie kennen den ehrlichen feſten 
Sinn des Mannes wie ſeine Ueberzeugungen, und 
daß er nicht den Windfahnen des Tages gleicht, 
hat ihre Achtung gegen den Mann begruͤndet, deſſen 
Ueberzeugung fie nicht theilen. Man ſehe doch die Ge: 
ſchichte aller neuen Herrſcher durch; haben ſie nicht alle die 
getreuen Diener und Freunde ihrer Vorfahren hoͤher 
geachtet als diejenigen, die ſich gleich von der unterge⸗ 
henden Sonne zur aufgehenden gewendet haben? — 
Ludwig Philipp iſt gewiß großartig genug, mit Friedrich I 1 
zu ſagen: thut, was ihr ſollt, und denkt, was ihr wollt. — 
Die Grollenden find. die „Liberalen“, die ſich im Cour- 
rier frangais abgeſpiegelt ſehen. Aber wie kommt es 


doch, daß ſie bei dem Erzbiſchof gerade fo ſehr die Pars 
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tei Louis Pbilipps ergreifen, da fie ganz und gar nicht dem Volke nachſah. Lieber untergehen, ats 
thun oder leiden, ſagte damals Iſturtz. Jetz 


erbittert ſind, wenn die Republikaner vom Gouverne⸗ 


a‘ 


ment des 8. Auguſt ſprechen? Wie kommt es doch, daß 


fie elferſichtig über den Titel des Koͤnigs wachen, waͤh⸗ 
rend ſie ſelbſt nicht einmal den Anſtand immer behaup⸗ 
ten? Hatte der Erzbischof fein Hirtenſchreiben in der 
gewänfihten Form abgefaßt, es wäre dann wahrſchein⸗ 
lich noch mehr beſprochen worden. Man haͤtte gewiß 
geklagt, daß der König Gewohnheiten der Reſtauration 
erneuere und fuͤr ſich beten laſſe; man haͤtte ſogar von 


Louis Philipps Bekehrung zu den Ueberzeugungen des 


Herrn v. Quelen geſprochen! 


Ein ſehr erwaͤgenswerthes Factum iſt wegen feiner 


Folgen fir die Subordinatlon andrer Orte die Vers 
zichtleiſtung des Miniſterii Iſturiz auf die gegen Sara, 
goſſa angeordneten Zwangsmaßregeln, (Vgl. Schleſ. Zeit. 
v. 12ten d.) Das Berl. polit. Wochenblatt aͤußert ſich 
hierüber in folgender Art: „Ein Akt wahrhaft jammer, 
voller Schwäche hat fo eben aufs Neue gezeigt, wel; 
ches die Lage und Lebensbedingungen der angeblich natio— 
nalen Regierung zu Madrid ſeien. — Unzufrieden mit 
der Entlaſſung Mendizabals, und vielleicht durch deſſen 
Agenten bearbeitet, reichte die Narionalgarde von Zara 
goza eine in ſtarken Ausdruͤcken abgefaßte Proteſtation 
gegen dieſes Ereigniß und das dermalige Minifterium 
ein, welches darauf die von der Nordarmee nach Ara 
gonien gezogene Diviſion, fo wie eine zweite unter Ge/ 
neral Rotten, von Catalonien aus gegen die Stadt 
dirigirte mit dem Auftrage, die Buͤrgermiliz zu ent 
waffnen. Sobald man dort davon Nachricht erhielt, 
wurden Barrikaden errichtet, und die Nationalgarde 
leiſtete, einen feierlichen Eid, die Truppen der Koͤnlgin 
nicht in die Stadt einzulaſſen; der General -Capitain 
Evariſte San Miguel, allerdings von materiellen Wider⸗ 
ſtandsmitteln entbloͤßt, hielt es fuͤr gerathen in dieſen 
Ton einzuſtimmen, vertheilte die vorräthige Munition 
unter die Rebellen, ſendete den anruͤckenden Colonnen 
Befehl zum Haltmachen entgegen, und berichtete an das 
Miniſterium. Dieſes ſcheint darauf von feiner emergis 
ſchen Anwandlung ganzlich zuruͤckgekommen zu fein, 
denn es hat die Maßregeln San Miguels gebilligt mit 
der Erklarung: man habe nicht daran gedacht, die Nas 
tionalgarde zu entwaffnen, und der Marſch der Trup⸗ 
pen gegen Zaragoza beruhe auf einem Mißverſtaͤndniſſe. 
Dieſe mitleidswuͤrdige Handlungsweiſe wird in Madrid 
vielleicht noch als politiſche Weisheſt be erachtet, der uns 
befangene Beobachter aber überzeugt ſich, daß der — 
Übrigens ganz unwahrſcheinliche — vollſtaͤndigſte Sieg 
der richtigen Mitte über den Carlismus nichts ſein 
wurde, als das Signal zu einem neuen wäthenden 
Kampfe mit der conſeguenten Revolution, in wel 
chem jene dem Uutergange ſchwerlich entgehen möchte, 
Uns will beduͤnken, daß bier kein rechter Unterſchied ge, 
macht if zwiſchen Verzichtleiſtung auf das Unausfuͤhr 
bare Politiſche und zwiſchen der Nachgiebigkeit gegen 
abſolut ungerechte Anforderungen. Ein Miniſterium 
darf nie in ein Ungerechtes willigen. Das war ja eben 
das Abſcheuliche unter Mendizabal, daß man Metzeleten 


Wr, 
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Unrecht 
{ aber war 
Alles anders. Nicht um eine Verhinderung von Vers 
brechen handelte es ſich, ſondern um eine Niederhalkung 
des anti⸗miniſteriellen Geiſtes in der Nationalgarde. 
Nicht auf Erfüllung des Geſetzes verzichtete man, ſon— 
dern auf die Ausführung von adminiſtrativen Verord- 
nungen, die in dem gegebenen Falle ſehr gefährliche 
Folgen haben konnten. Würde man nicht geſagt haben, 
die Miniſter wollten jede Aeußerung der Nation über 
das Miniſterium unterdruͤcken, der offentlichen Meinu 

das Bayonnet an die Bruſt ſetzen? Wuͤrde nicht der 
etwaige Sieg Saragoſſa's dem Miniſterium den Todes⸗ 


ſtoß verſetzt und tauſend Gefahren heraufbeſchworen has 


ben? Gar keine Conceſſlonen den Umſtaͤnden machen 
wollen, iſt in unruhigen Zeiten nicht viel geeigneter, als 
gar keinen Widerſtand den Petitionen leiſten zu wollen! 
Wir koͤnnen daher aus dieſem Factum nicht die Schlüffe 
ziehen, welche das erwaͤhnte Blatt daraus ziehet. a 
Die Angelegenheit der Iriſchen Municipaliräten iſt durch 
die Abſtimmung noch lange nicht erlebigt. Die radi⸗ 
kale Partei iſt ſehr unzufrieden, daß die Miniſter un 
O'Connell nicht direkt auf Umwandlung des Oberhauſes 
losgehen. Armand Carrel ſchreibt ganz ärgerlich dem 
National, daß O'Connell mit der Reform des Oben 
hauſes nur drohe und glaube, dieſe Drohung werde die 
Peers einſchuͤchtern! Die Gemäßigten glauben, daß 
man durch eine ſtarke Peersereirung den Widerſtreit bei; 
der Hauſer loͤſen koͤnne und werde. Armand Carrel 
macht ſich in feinem Schreiben an den Natlonal ſehr 
luſtig daruber, daß man 100 — 150 Peers alls dem 
Aermel ſchüͤtteln wolle. Dagegen vertheidigt der Bons 
doner Korrespondent der Gazette dieſe Maßregel aufs 
äußerſte. — Allerdings iſt die Pairie in England nicht be⸗ 
ſchränkt und der König hat große Auswahl unter den 
vielen Iriſchen und Schottiſchen Lords, von welchen be⸗ 
kanntlich nur ein kleiner Theil im Oberhauſe ſitzt. Es duͤrfte 
nicht uͤberfluͤſſig ſein, zur Unterſtuͤtzung dieſer Anſicht eine 
kurze Ueberſicht des Oberhauſes und ſeiner Elemente zu 
geben. Das Haus der Lords zaͤhlt in dieſem Augenblicke 429 
ſtimmende Pairs. Saͤmmtliche Mitglieder deſſelben kom⸗ 
men nun unter 4 Abschnitte. Erſtens: erbliche Pairs 
(mit Ausnahme der Koͤnigl. Prinzen) 352. Zweitens: 
28 aus der Iriſchen Pairie von ihrem eigenen Koͤrper 
auf Lebenszeit gewahlte repräjentative Pairs. Drittens: 
16 aus der Schottiſchen Pairie, ebenfalls von ihrem 
Koͤrper fuͤr jedes neue Parlament gewählte repraͤſenta⸗ 
tive Pairs. Viertens: 26 Engliſche und 4 Iriſche Die 
ſchoͤfe. Blickt man nun auf das Resultat der letzten 
wichtigen Abſtimmung im Oberhauſe über die Iriſche 
Munizipalitätsbill, ſo finden ſich 322 Stimmende der 


angefuhrten Art. Die Stimmen verhielten ſich folgen⸗ 


dermaßen: ’ 
Fuͤr Gegen 
Pairs der iſten Kategorie 112 112 
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Zu den 261 erblichen Engleſchen Pairs gehoͤrten 95 
der ältern Pairie vor Georg III. an, von welchen 44 
für und 51 gegen die Bill ſtimmten; auf der Seite 
des Torysmus fand ſich demnach unter 91 Mitgliedern 
der altern Pairie nur eine Mehrheit von 7 Mitglie⸗ 
dern, was den Beweis liefert, daß es nur die wegen 
ihrer Stellen und parteliſchen Politik kreirten und ges 
wäblten Pairs der verhaͤltnißmaͤßig neuern Zeit find, 
weiche die Maſſe des Torrsmus im Oberhauſe aus⸗ 
machen, waͤhrend die älteſten adeligen Familien und 
zugleich die reichſten Mitglieder dieſer Klaſſe ſich zu 
den e ee e bekennen. 
2% nau Tu ARTE i 7 
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Magdeburg, vom 7. Juli. — Geſtern Abend 
trafen Ihre Mafeſtaͤt die Koͤnigin der Niederlande, ſo 
wie auch Se. Koͤnigl. Höheit der Prinz Albrecht nebſt 
Hoͤchſtdeſſen Frau Gemahlin, von Berlin in unſerer 
Stadt eln. Heute früh ſetzten die hohen Herrſchaften 
Ihre Reiſe fort. Ihre Koͤnigl. Hoheit die Prinzeſſin 
Albrecht begiebt ſich mit Hoͤchſtihrer erhabenen Mutter, 
die nech dem Haag zurückkehrt, ebenfalls zum Beſuch 
dorthin. Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Albrecht ber 
gleitet die hohen Reiſenden bis nach Goslar und wird 
über den Harz nach Berlin zurückkehren. 

Koblenz, vom 22. Juni. (Rhein- und Mor 
ſelzeitung.) — Der Prozeß des Grafen von Pfaffen; 
hofen hat oft genug in den Zeitungen Erwaͤhnung ger 
funden, ohne daß deshalb die Veranlaſſung deſſelben 
allgemein bekannt geworden wäre. Dieſer Prozeß ſcheint 
uns des Intereſſanten jo mancherlei darzubieten, daß 
wir es der Muͤhe werth halten, ihn zum Gegenſtand 
eines beſondern Berichtes zu nehmen. Den Bewohnern 
von Koblenz moͤchten die Akten dieſes nicht unwichtigen 
Rechtshandels doppelt anziehend erſcheinen, denn nicht 
nur iſt der Graf ſeit kurzem Beſitzer der Inſel Ober⸗ 
werth geworden, ſondern auch die veranlaſſenden That— 
ſachen, die Perſonen, die Ereigniſſe, haben ſich theils 
in der Nahe, theils in den Mauern von Koblenz ſelbſt 
bewegt. Der Reichsgraf Pfaff von Pfaffenhofen iſt 
der in Frankreich geborne Sohn eines Deutſchen. Er 
wurde Domherr zu Luͤctich und ſpaͤter zum Fuͤrſt Abt 
von Stablo und Malmedy poſtulirt. Beim Ausbruche 
der Revelution zeigte er ſich der Sache der Franzöſi⸗ 
ſchen Emigrikten außerſt ergeben. Als dieſe noch keene 
Punkt fanden, wo fie fi zu einem Truppencorps bil 
den konnten und überall zurückgewieſen wurden, ver’ 
dankten ſie es ihm, daß fie im Bisthume Lüttich Quar⸗ 
tiere beziehen und ſich organifiren durften; durch ſeine 
Verwendung) durch ſeinen Kredit erhielten fie Lieferun / 
gen von Munition und Uniform. Im Jahre 1792 
beſchlot der geheime Rath der emigrirten Prinzen, ein 
wirkſames Mittel zur Bekämpfung der Revolution zu 
ergre fen. Dies beſtand in der Verfertigung von fal / 
ſchen Aſſto naten, welche in Frankreich eingeſchmuggelt 
werden sollten, um die von der damaligen Fra 
Regierung ausgegebenen Aſſignate goͤnzlich“ zu entwer⸗ 


3 


then, und ihr folglich die Zahlungsmittel abzuſchneiden. 
Dieſe Aſſignate wurden anfänglich zu Neuwied fabrizirt, 


. fpäter aber, als auf die Beſchwerde des Franzoͤſiſchen 


Geſandten zu Koblenz, Bigot de Sainte Creix, der 
Kalſer es unterſagte, wurde die Fabeik nach Koblenz 
verlegt und dort mit öffentlicher Heimlichkeit weiter be⸗ 
trieben. Dieſe Fäͤlſchung, anfangs nur gegen einen 


Feind gerichtet, den man für außerhalb des Voͤlkerreck⸗ 


tes anſah, wurde aber von den betruͤgeriſchen oder durch 
die Noth gedrängten Zahlmeiſter auch zu anderm Ge— 
brauche verwendet; es wurden damit die Schulden an 
Wirthe und Lieferanten bezahlt. Dies hatte bedenk⸗ 
liche Folgen. Als das Truppencorps des Herzogs von 
Bourbon-Condé auf dem Marſche zu den Truppen der 
andern Prinzen begriffen war, mußte es plotzlich Halt 
machen, weil ein Theil ſeiner Bagage und Munition 
bei Spaa, auf Lütticher Gebiet, mit Beſchlag belegt 
worden. Dies war aus keinem andern Grunde geſche⸗ 
hen, als weil der Betrug entdeckt worden und die mit 
falſchen Papieren bezahlten Bankiers und Lieferanten, 
in gerechter Wuth, eine Sicherheit für ihre Auslagen. 
erzwingen wollten. Da ſandte der Herzog einen ver⸗ 
trauten Offizier an den Grafen, um ihn zur Beilegung 
des Skandals zu vermögen. Der Fuͤrſtbiſchof von Luͤt⸗ 
tich übernahm die Befriedigung des Banguiers, der 
Mayeur (Polizeidirektor) von Colſon die einiger Lieſe⸗ 
ranten; der Graf von Pfaffenhofen uͤbergab dieſem als 
Gewaͤhrleiſtung dafuͤr Wechſel im Betrage von 160,000 
Fr., welche nach der (für nah und fiher gehaltenen) 
Ruͤckkehr der Prinzen nach Frankreich bezahlt werden 
ſollten. Dieſe Rückkehr verzog ſich jedoch einige Zeit, 
wie bekannt, und Colſon erlebte die Bezahlung feines 
Wechſels nicht mehr. Aber als die Jahre 1814 und 
1815 die ſchon aufgegebene Hoffnung plotzlich und un⸗ 
vermuthet verwirklichten, hielten feine Erben die Bedin⸗ 
gung für erfüllt, unter welcher die Zahlung zugeſichert 
war; nachdem fie ſich erſt vergeblich an den Franzoͤſi⸗ 
ſchen Hof ſelbſt gewendet, begannen ſie einen Prozeß 
gegen den Grafen Pfaffenhofen, welcher am 19. Juni 
1818 vom Niederoͤſtreichiſchen Adelstribunal zur Bezah⸗ 
lung der Summe nebſt Intereſſen, im Geſammtbetrage 
von 409,093 Fr. verurtheilt wurde. Der Graf ſah 
ſich genoͤthigr 28,000 Fr. von feinen Renten zum Kurſe 
von 73 pCt. zu veräußern. Indeſſen harte er ſich her 
vergeblich nach Frankreich gewendet, um die wahren 
Schuldner zu bewegen, ihn durch ihre Dazwiſchenkunft 
von der gerichtlichen Verfolgung zu befreien. Jebt fo 
bedeutend in ſeinem Vermögen geſchmalere, verdoppelte 
er ſeine Schritte, und endlich erhielt er, um ihm we⸗ 
nigſtens die Zinſen ſeiner Auslage zu erſetzen, und zus 
gleich zur Belohnung der Verſchwiegenheit, welche er 
ſtets ruͤckſichtlich der Entſtehung jener Schuld beobach, 
tet, am 13 ten 11 von Ludwig XVIII. 
einen Jahrgehalt von 6000 Fr., der am 1. April 1821 
af das Doppelte erhoht wurde. Außerdem wurden 
ihm in vetſchledenen Terminen von der Haup ſumme 
eber 150% %% Fr: heitgbeze hlt Indeſſen Berk Lr d⸗ 
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wig XVIII.; die Vermögensumftände des Grafen, „def: 
ſen Erbgut von einem SL Rölger bedroht war, verlang⸗ 
ten gebieteriſch die gänzliche oder mindeſtens theilweiſe 
Heimzahlung der Schuld. Allein ſeit Karl X. 15 8 
Throne ſaß, hatte er mit ſteten Hemmniſſen und Min 
ten bei deſſen Miniſtern und Intendanten zu kämpfen. 
Er wandte ſich an die Juſtiz und belangte am 23. Juli 
1830 den Koͤnig Karl X. vor dem Pariſer Tribunal 
erſter Inſtanz. Das Datum iſt merkwuͤrdig. Am Tage 
darauf, 24. Juli, erſuchte der Miniſter Montbell den 
Grafen, ſeine Vorladung zuruͤckzunehmen und bot ihm 
einen Vergleich an; am 25. Juli wurden die bekann⸗ 
ten Ordonnanzen erlaſſen; drei Tage darauf ſtürzte 
Karl X. vom Throne. Nach dieſem Exeigniß konnte 
der Graf von ſeinem Schuldner noch weniger eine 
Befriedigung erhalten. So mußte er die gerichtliche 
Verfolgung fortſetzen. Karl der X. iſt nun, definitiv 
verurthelt, die Summe von 404,042 Fr. mit Zinſen 
vom 4. September 1818 an zu bezahlen; jedoch geht 
von den Zinſen der Betrag der empfangenen Penfionen, 
von der Hauptſumme die auf Abſchlag empfangenen 
150,000 Fr. ad. Und ſo muß der, Fürſt im Jahre 
1836 eine Schuld bezahlen, die er im Jahre 1792 
hatte eingehen muͤſſen; er muß in ſeiner Verbannung 
für die Nachlaͤſſſakeit oder Boͤswilligkeit buͤßen, die ſeine 
Räthe in den Tagen feiner Koͤnigspracht bewieſen 
N Deut en en 
Braunſchweig, vom 6. Juli. — Das hieſige 
große Muſikfeſt hat begonnen. Heute Morgen und 
Nachmittag waren die Proben zu den größeren Muſik⸗ 
ſtuͤcken; fie fielen im Ganzen ſehr, befriedigend aus. 
Die Zahl der Sänger, und Saͤngerinnen uͤberſteigt 400, 
die der Inſtrumentaliſten faſt 170, wobei 62 Geigen. 
— Fremde ſind in großer Zahl angekommen und beſon⸗ 
ders heute Nachmittag waren die ſonſt außer der Meſſe 
ſehr oͤden Straßen der Stadt von zahlreichen Menſchen⸗ 
zügen belebt, alle mit Bandſchleifen verſehen, an deren 
verſchiedenen Farben man die Mitglieder der Sing⸗ 
vereine, die uͤbrigen Mitwirkenden oder die Abonnenten 
erkennt. — Die Geſellſchaft in dem Gartenzelt wurde 
heute ſehr belebt, als Se. Koͤnigl. Hoheit der Vice, 
Koͤnig Herzog von Cambridge, welcher von Hannover 
eingetroffen war, nach 8 Uhr erſchienen und langere 
Zeit zu verweilen geruhte. f 
Frankfurt, vom 3. Juli. (Allg. 3.) — Faſt alle 
Nachrichten aus London ſtimmen dgkin überein, daß die 
Verbindung der Prinzeſſin Viktoria mit dem Prinzen 
von Sachſen-Coburg⸗Gotha beſchleſſen ſei, und bekannt 
gemacht werden ſolle, ſobald die, Prinzeſſin Ihre geſetz⸗ 
liche Muͤndigkeit erreicht habe. (295 Dieſe Verbindung 
erſcheint von mehrfacher ſehr großer Wichtigkeit. Daß 
Belgien und Portugal in ſo nahe Familienverbindung 


mit England kommen, daß Nachkommen Eruſt des 


Frommen auf 2 katholiſchen und einem episcopalen 
Throne ſitzen werden, iſt ſchon an ſich merkwürdig, 
Bedeutender aber ſcheint die Aenderung des Verhaͤlt⸗ 


niffes, in welchem in Zukunft die regierende Familie 
von England zur Nation ſtehen wird, indem ſie rein 
auf England gewieſen iſt. Offenbar hätte es dem Whig⸗ 
Miniſterium nicht angenehm ſein koͤnnen, wenn die 
‚alte, Verbindung neu geknuͤpft oder gar eine neue, noch 
maͤchtigere auf dem, Feſtlande aufgeſucht worden wäre. 
Am, wichtigſten aber iſt dieſe Verbindung fuͤr Deutſch⸗ 
land. Hannover, deſſen Stellung zuweilen doch nicht 
ganz rein Deutſch. ſein konnte — man denke nur an 
die Erklärung wegen der Zollverhaͤltniſſe am Bundes, 
tage. — Hannover wird ſeine natuͤrliche Stellung zu 
den Nach barſtagten einnehmen, und Deutſchlands polis 
tiſche und merkantile Verhältniffe werden dadurch bes 
deuteud bereinigt und vereinfacht werden. Denn es iſt 
wohl nicht zu bezweifeln, daß alle norddeutſchen Lande, 
welche bis jetzt dem Deutſchen Zollvereine noch, nicht 
beigetreten ſind, ihrem natuͤrlichen Zuge folgen werden, 
ſobald die Ruͤckſichten zu wirken aufhoͤren, welche fie 
bis jetzt abgehalten haben. Daͤnemack mit ſeinem Sund⸗ 
zoll, Holland mit feiner, Tranſithandelsgeſetzgebung wer, 
den Zugeſtehungen machen muͤſſen, wenn man ſie wird 
umgehen koͤnnen, und ſelbſt Englands wahres Intereſſe 
wird bei der vollſtaͤndigeren Entwickelung Deutſchen Han⸗ 
dels und Kunſtfleißes am Ende weſentlich gewinnen. 


1 r 
9 88 ris, vom 6. Juli.) — Der Messager erzählt: 
„Der König der Belgier ſoll dem König. Ludwig Phi⸗ 
lipp einen Beweis von Mitgefühl und Anhaͤnglichkeit 
gegeben haben. Als Ludwig Philipp in Neuilly an⸗ 
kam und ohne Aufregung das Attentat, dem er entgan⸗ 
gen war, erzaͤhlt hatte, fiel Leopold plotzlich in Ohn— 
macht. Er erſchien nicht beim Diner und ſpeiſte weder 
Abends noch om andern Tage. Er ſoll geaͤußert haben: 
„Auch ich bin ſolchen Attentaten ausgeſetzt“! “ 
General Athalin hatte für noͤthig erachtet, den Zw 
tritt zu dem Hofe der Tuilerieen gewiſſen Beſchränkun⸗ 
gen zu unterwerfen, zu welchem Zweck die Verhaltungs⸗ 
befehle der Schildwachen eine Abaͤnderung erlitten. Als 
der Koͤnig es erfuhr, befahl er, unverzüglich Alles wie⸗ 
der auf den alten Fuß zu ſetzen. General Athalin 
machte Gegenvorſtellungen, aber der Koͤnig unterbrach 
ihn mit den Worten: Lieber Athalin, als Ihr Freund 
danke ich Ihnen fuͤr Alles, was Sie glaubten thun zu 
muͤſſen, aber als Koͤnig und als Ihr General befehle 
ich Ihnen, den Poſtendtenſt ganz ſo zu laſſen, wie er 
vorher geweſen iſt. n e 954 
Vorgeſtern Abend um 9 Uhr begab ſich der Her⸗ 
zog Decazes nach der Conciergerie und ging ungefähr 
10, Minuten in dem Hofe des Gefängniſſes mit Ali⸗ 
baud auf und ab. * Mi Mun. 10 u. MIR 
Es iſt eine Ergänzung der Inſtruktion des Alibaud⸗ 
ſchen. Prozeſſes angeordnet worden, wodurch die Eroff⸗ 
nung der Procedur vor dem Pairshof um kurze Zeit 
) Berichtigung. Die Ueberſchrift des erſten Artikels 
Pi ei in (den ge — vom 1 Juli und 
nicht vom aten datirt fein. m 


verſchoben wird. Als Urſache wird angegeben: eine ge⸗ 
wiſſe Louife Bart hat ausgeſagt, fie habe zugeſehen, wie 
Alibaud nach dem König ſchoß, und gleich darauf be⸗ 
merkt, daß 2 junge Leute davon gelaufen, wobei ſie ge⸗ 
hört, wie einer ausgerufen: „Wie Schade! der König 
iſt nicht getroffen!“ — Die Bart erklärte jedoch zus 
gleich, ſie traue ſich nicht zu, die jungen Leute wieder 
zu erkennen. Inzwiſchen ſoll unter den arretirten Per; 
ſonen ein Individuum gefunden worden ſein, worin 
die Bart einen der vorlauten Schreier erkennen will, 
und man hat fuͤr noͤthig gefunden, ein beſonderes Ver⸗ 
hör mit demſelben anzuſtellen. 10 15 1 

Man ſchreibt aus Algier vom 20. Juni: „Seit der 
Ankunft des Marſchalls Elauzel wurde hier ein Syſtem 
des Schreckens und der Erpreſſung eingefuͤhrt, das uns 
wie unter die Tyrannei der alten Dey's zuruͤckgeworfen 
hat. Das Werkzeug fuͤr dieſes Syſtem der Haͤrte iſt 
ein gewiſſer Germont, PolizerCommiſſair, den Marſchall 
Clauzel nach Algier mitgebracht. Man hatte ihn ſchon 
fruͤher wegen ſeiner Gewaltthaͤtigkeit fortgejagt. Dieſer 
Mann, der den Franzoͤfiſchen Namen entehrt, kerkert die 
achtungswertheſten Ein. vohner unter den unbedeutendſten 
Vorwaͤnden ein, preßt Loͤſegeld von ihnen aus, laͤßt ihnen 
die Baſtonnade ohne Urtheilsſpruch geben, und ſcheint 
bei der wachſenden Verwuͤnſchung, die auf ſeinem Namen 
haftet, ſeine Grauſamkeit zu verdoppeln. Dieſer Ges 
waltthaͤtigkeit und Erpreſſung müde, haben die angeſe⸗ 
henſten Einwohner dieſer Stadt, worunter Buderbach 
und Muſtapha Paſcha (der im vorigen Jahre die Ehre 
hatte, den Herzog v. Orleans bei fich zu logiren) gemein⸗ 
ſchaftlich eine Adreſſe an die Franzoͤſiſche Regierung mit 
einer motivirten Klage gerichtet und um Abhuͤlfe bei die⸗ 
ſen gerechten Klagen gebeten. Statt aller Antwort ent⸗ 
riß man ſie ihren Familien und brachte ſie nach Bona 
in die Caſſauba. Als Vorwand fuͤr dieſe Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten gebrauchte man vorgebliche Einverſtaͤndniſſe mit 
Abdel⸗Kader; das wahre Verbrechen iſt aber, daß ſie es 
gewagt hatten, ſich zu beſchweren. Hier denkt Niemand 
an Einverſtaͤndniſſe mit Abdel Kader, und es iſt durchaus 
kein Beweis dafuͤr vorhanden. Dies iſt ein bloßes Wort, 
deſſen man ſich, wie früher in Frankreich des Wortes 
eines Agenten Pitts oder Koburgs, zur Verfolgung der 
reichſten und eheenwertheſten Manner dieſer Stadt bes 
dient. Der Sohn Sidi Hamdens ward hier in dem Augen⸗ 
blick verhaftet, wo er von ſeiner Reiſe nach Frankreich 
wieder ans Land ſtieg. Man machte es ihm zum Vers 
brechen, daß er in ein Pariſer Journal eine Reclama⸗ 
tion zu Gunſten feines Schwagers, der willkuͤrlich von 
Algier nach Bona deportirt worden war, hatte einruͤcken 
laſſen. Die von Germont ausgeuͤbte Tyrannei iſt jo 
groß, daß die angeſehenſten Einwohner Algier verlaſſen 
und ſich in Tunis, Smyrna oder Marſeille anſiedeln 
wollen. Dies wuͤnſcht man gerade, um ihre reichen 
Paläfte um eine Kleinigkeit zu bekommen. Die Fran⸗ 
zoͤſiſche Regierung bleibt taub bei unſern Klagen. Die 
Pariſer Journale ſollen durch das Gold von Tremezen, 
deſſen Plünderung eine Summe von drei Millionen 
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ausmachte, erkauft ſein. Eine einzige Familie von Rus 
luglis von Mechuar zahlte 300,000 Fr. in Edelſteinen, 
Diamanten und gemuͤnztem Golde. Der Bey Juſſuff 
und der Jude Laſſery hatten bei dieſer Pluͤnderung einen 
großen Antheil; die bedeutendſten Summen wurden aber 
dem Hauſe Vacouet in Marſeille abgeliefert. Nur der 
Himmel kann unſerm Ungemach ein Ende machen.“ 


Kammerverhandlungen. In der Sitzung der 
Pairs⸗Kammer vom Aten wurde die allgemeine Bera⸗ 
thung uber den Geſetzentwurf in Betreff des Budgets 
fuͤr 1837 nach kurzen Bemerkungen einiger Pairs ge: 
ſchloſſen und zu den einzelnen Kapiteln übergegangen. 
Ueber das Budget des Miniſteriums der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten nahm der Herzog von Noailles das 
Wort und richtete mehrere Interpellationen an den Mi⸗ 
niſter. Er forderte den Miniſter auf, ſich uͤber die zur 
Beendigung des Buͤrgerkrieges in Spanien ergriffenen 
Maßregeln auszuſprechen. Zur Beantwortung der obi⸗ 
gen Fragen beſtieg Herr Thiers die Rednerbuͤhne. „Es 
iſt mir unmoͤglich, mit den Anſichten des vorigen Red⸗ 
ners uͤbereinzuſtimmen; nicht als ob ich mir irgend eine 
Inſinuation gegen die politiſchen Geſinnungen des edlen 
Pairs erlauben wollte; aber wir gehen von zu verſchie⸗ 
denen Geſichtspunkten aus, als daß wir hoffen koͤnnten, 
zu demſelben Reſultate zu gelargen. Ich bekenne von 
vorn herein, daß wir, wenn es von uns abgehangen 
haͤtte, den fruͤheren Zuſtand der Dinge in Spanien 
nicht verändert haben wuͤrden. Ich habe es ſchon oft 
zu wiederholen Gelegenheit gehabt, daß es nicht in unſe⸗ 
ren Grundſaͤtzen liegt, den Zuſtand einer benachbarten 
Nation auf eine gewaltſame Weiſe zu aͤndern; aber der 
Koͤnig Ferdinand iſt todt, und er hat den Thron ſeiner 
Tochter Iſabella hinterlaſſen. Ihr zur Seite hat ſich 
ein angebliches Recht erhoben, und daſſelbe iſt mit den 
Waffen in der Hand geltend gemacht worden. Wie 
ſollte ſich das Franzoͤſiſche Kabinet dabei benehmen? Ich 
habe verſtaͤndige Maͤnner, deren Anſichten ich ehre, und 
deren politiſche Meinungen ſich den meinigen ſehr nähern, 
da ſie fuͤr Frankreich eine conſtitutionelle Regierung for⸗ 
dern, oft ſagen hören: Warum hat Frankreich die Koͤ⸗ 
nigin Iſabella anerkannt? Es hat Unrecht gehabt; man 
mußte in Spanien Don Carlos zur Regierung gelangen 
laſſen, er wuͤrde fortgefahren haben, Spanien im Sinne 
Ferdinand's zu regieren; vielleicht hätte er ſogar in Folge 
der Nachbarſchaft adminiſtrative Verbeſſerungen einge⸗ 
führe; er würde den von Zea eroͤffneten Weg betreten 
haben. Frankreich hätte einen friedlichen Staat zum 
Nachbar gebabt und wuͤrde allen gegenwärtigen Schwie⸗ 
rigkeiten der Spaniſchen Frage entgangen ſein. Auf 
dieſe Einwendung giebt es nur Eine Antwort: namlich 
die Unmoͤglichkeit. Wie harte man an dem Tage, wo 
Ferdinand VII. die Cortes zuſammenberief, um die 
Rechte ſeiner Tochter anzuerkennen, erklaren wollen, daß 
Iſabella nicht die wahre Königin von Spanien, ſondern 
daß Don Carlos, der nicht einmal da war, der legitune 
Souverain ſei? Denn man muß eingeſtehen, daß Don 


Carlos bei der Behauptung feiner Rechte ſehr ſaumſelig 
zu Werke gegangen iſt; waͤhrend die Krone vergeben 
wurde, und zu einer Zeit, wo ſie vielleicht dem Kuͤhn⸗ 
ſten zu Theil geworden wäre, gab er kein Zeichen des 
Lebens von ſich. Die Königin Iſabella, mit ihrer Mur 
ter, der Regentin, ausgeſtattet mit einem Beſchluſſe der 
Cortes, war an Ort und Stelle, und man verlangt, 
daß Frankreich unter dieſen Umftänden die Königin Iſa⸗ 
bella nicht haͤtte anerkennen ſollen! Uebrigens hegten 
wir auch fuͤr Iſabella eine natuͤrliche Vorliebe: denn 
auf ihrer Seite ſtand die Partei der Verbeſſerung. Die 

egierung de fueto. hatte für uns den ſehr mächtigen 
Reiz einer großen Analogie mit der unſrigen: wir konn⸗ 
ten keinen Augenblick ſchwanken. Aber iſt es wahr, 
daß man Spanien durch die Anerkennung des Don 
Carlos die Leiden des Buͤrgerkrieges erſpart haben würde? 
Ganz gewiß nicht! Neben der jungen Koͤnigin ſtand eine 
Mutter, die vielleicht in ihrem Herzen die Eigenſchaften 
entwickelt hätte, die man oͤfter bei Muͤttern auf dem 
Throne wahrgenommen hat; und wenn ſelbſt ihr eigenes 
Gefuͤhl ſie nicht veranlaßt haͤtte, zur Vertheidigung der 
Rechte ihrer Tochter die Waffen zu ergreifen, jo wuͤrde 
die maͤchtige Partei, die ſie in Spanien hatte, ſie ihrer 
Ruhe entriſſen oder ſich ihres Namens bedient haben. 
Ein Buͤrgerkrieg wuͤrde jedenfalls die Folge geweſen 
ſein, nur, ſtatt wie jetzt im Norden, wuͤrde er im 
Süden gewüthet haben; ſtatt einer Revolution in Caftis 
lien, wurde die Umwälzung von Cadix ausgegangen ſein 3 
der fuͤr Frankreich nachtheilige Unterſchied haͤtte nur darin 
beſtanden, daß die mit unſern Grundſaͤtzen uͤbereinſtim / 
mende Koͤnigin zu der ſtets traurigen Rolle einer In⸗ 


ſurgentin verurtheilt und Don Carlos zum legitimen 


Souverain erhoben worden wäre. Iſt es ferner wahr, 
daß die Aufhebung des Saliſchen Geſetzes in Spanien 
der Franzöͤſiſchen Politik nachtheilig it? Vielleicht irre 
ich mich, vielleicht verkenne ich alle Lehren der Geſchichte, 
aber obgleich mir das Saliſche Geſetz als ein volltoms, 
men vernünftiges erſcheint, fo ſcheint mir doch die Auf: 
hebung deſſelben in Spanien für Frankreich nicht beſon⸗ 
ders gefährlich. Das Saliſche Geſetz iſt unbeſireitbar 
vernünftiger als das entgegengeſetzte. Die Regi. rung 
verlangt in neueren Zeiten jo viel Muth, fo viel Bes 
harrlichkeic, daß man eigentlich nur mit Zittern Frauen 
den Thron beſteigen ſehen kann. Die Regierung der 
Frauen haͤngt überdies unt Ideen von Erblichkeit des 
Eigenthums zuſammen, die wohl nur fuͤr die Zeiten 
gut waren, wo man die Voͤlker als ein Eigenthum be⸗ 
trachtet. Aber ein Umſtand beruhigt mich; ich bin 
uͤberzeugt, daß in den couſtitutionellen Staaten das Sa⸗ 
liſche Geſetz eines Tages en weder modiſizirt, oder durch 
die Wirkung der Conſtitution in feinen Reſultaten an 
nullirt werden wird: ich bin uͤberzeugt, daß man in der 
Halbinſel, ſo lange es daſelbſt eine Regierung mit zwei 
Kammern giebt, keine von den Vermaͤhlungen erleben 
wird, die die Franzoͤſiſche Politik zu fürchten: brauchte, 
denn es leuchtet zu deutlich ein, daß die Politik Spar 
niens identiſch mit der unſrigen fein muß. Deshalb 


bin ich der Meinung, daß die Abſchaffung des Sal! 
ſchen Geſetzes keinesweges gefährlich für uns iſt, fo 
lange die Spaniſche Regierung die wahren Intereſſen 
des Landes im Auge behaͤlt. 


„% N ede g Bier in 

Ein Deutſcher ſchreibt: Folgendes aus Liſſabon: 
Auf einem der hoͤchſten Punkte von Liſſabon zeigt ic) 
ein ſehr großes und weitläufiges Gebäude, dem man 
ſogleich anſieht, daß es ein Kloſter iſt oder geweſen ſein 
muß. Es hat zwei ſchoͤne Thuͤrme, und iſt mit derje⸗ 
nigen Opulenz gebaut, welche die vornehmſten dieſer 
Inſtitute hier auszuzeichnen pflegt. Die Portugteſen 
nennen es o Covento oder u Igrega de San Vin- 
cente da Fora. Daß in dieſer Kirche die Gruft der 
Könige und auch die des ungluͤcklichen Leuchtenberg des 
findlich iſt, war mir bekannt, aber ich fuͤhlte nicht die 
geringſte Neigung, die letztere zu beſuchen, vielmehr eine 
Art von Grauen davor, obgleich ich es fuͤr eine faſt 
unerfäßliche Pflicht hielt, fie geſehen zu haben. Heute 
fuͤhrte mich mein Weg von Campo Santa Clara an 
San Vincente da Fora voruͤber. Da ich nun einmal 
fo nahe war, ging ich nach der Kirche und ließ mir 
die Gruft der Koͤnige Portugals aufſchließen. Sie iſt 
nicht unterirdiſch, ſondern in gleichem Niveau mit der 
Kirche und beſteht in einer ziemlich großen Seitentapelle, 
angefuͤllt mit Saͤrgen, oder vielmehr kofferartigen Kaſten, 
uͤberzogen mit rothem, roſenfarbenen, blauem, nur ſeiten 
mit ſchwarzem Sammt, der reich mit Gold verziert iſt. 
Neben und übereinander ſtanden dieſe Schachteln des 
Todes, von denen einige, welche Kindergebeine um 
ſchließen mochten, in der That ausſahen, wie das vers 
wilterte Carton einer Putzmacherin. Nur zwei ſehr 
hohe Sarkophage, mit ſchwarzem Samut ganz zuge⸗ 
deckt, nahmen den mittlern Raum der Kapelle ſaſt ganz 
ein, ſo daß man Mühe hatte, zwiſchen ihnen und den 
an der Wand gereihten Sargen vorüber zu kommen. 
Auf jedem lag eine große goldene Kron und ein Szep⸗ 
ter auf dem einen. Mein Führer leuchtete mir: feinem 
Stuͤmpfchen Wachsliche umher, wobei er mir fein 
Portugieſiſch in das Ohr ziſchte, von dem ich wenig 
mehr als die Namen Dom Alphonſo, Dom Henrique, 
Donna Maria, Dom Joao, Dom Joſe u. ſ. w. ver⸗ 
ſtand; er gab bei Jedem eine kurze Lebensbeſchreibung, die 
vermuthlich ein Pauegyricus war. Er erzählte mir beim 
Sarge Dom Jogos VI., des Vaters der feindlichen 
Bruͤder, daß nach der Befreiung Liſſabons durch Dom 
Pedro ein Täfelchen an demſelben befeſtigt worden ſei, 
welches man jetzt, auf Befehl der Königin, wieder abs 
genommen habe. Es lag auf einem nahen Geſims, ich 
ließ es mir reichen. Es war eine Inſchrift, die ungen 
faͤhr folgendes enthielt: „Ungluͤcklicher Vater, den der 
eine Sohn verra.hin,. getrankt und durch Kummer ge⸗ 
toͤdtet hat, ruhe jetzt Tanfs, denn der andere Sohn war 
dein Rächer! Unter dieſem Berg von Sammie ruhte 
Dom Pedro mit feinem (tapfer, heißen unruhigen 
Herzen. Ich ſtand jetzt dicht vor dem, wo ſich alle 
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die Kälte, die bis dahin unter dieſen todten KRönigen 
und Koͤniginnen mein Herz eingeengt hatte, in einen 
Strom inniger, warmer Theilnahme verwandelte. „Dom 
Auguſto!“ ſagte der Führer, und hob die ſchwere 
Sammtdecke empor, unter welcher das erloſchene Leben 
des jungen Napoleoniden ruht; bleich ſchimmerte die 
weiße Metalltafel am Sarge, welche der Nachwelt ver⸗ 
kundigen ſoll, wer hier ſchlummert. Aqui jaz, ſagt fie, 
0 Principe Dem Auzusto, morto ao: 24 do 
Marco 1835. Tendo de aidade da 22 annos. 


Der Führer ging, nachdem ich dies gelefen hatte, mit 


ſeinem Licht nach einer andern Seite, und ich legte nun 
die Hand an Leuchtenberg's Sarg. „Dom Auguſto“, 
fluͤſterte meine Seele dem Todten zu, „armer Dom 
Auguſto, warum muß man dich in dieſer Geſellſchaft 
ſuchen! Was gehen dieſe vermoderten Könige von Por 
tugal dich an, unter denen du, ein Fremdling, ſchlaͤfſt! 
Armer Auguſto, deine Jugend gehoͤrte der Liebe und der 
Sonne, welche draußen auf die Berge ſcheint; warum 
haſt du dich ſo fruͤh von ihnen gewendet?“ Dabei druͤckte 
ich leicht meine Stirne gegen den Sarg, und ließ dann 
die ſchwere Decke wieder daruͤber fallen; ich glaube, 
mein Auge war feucht. Erſt hundert Schritt außerhald 
des Doms von San Vincente da Fora athmete ich 
wieder frei auf. 


Eng lan d. 

London, vom 5. Juli. — Die Ausdruͤcke, deren 
ſich O'Connell in der letzten Sitzung des Unterhaufes 
bediente, ſcheinen den Miniſtern doch etwas zu arg ge⸗ 
weſen zu ſein, denn eines ihrer Haupt- Organe, der 
Globe, äußert ſich heute, nachdem es freilich den Lord 
Stanley, gegen den jene Ausdrücke vorzuͤglich gerichtet 
waren, wegen ſeiner politiſchen Geſinnungen noch weit 
ſchärfer mitgenommen hat, uͤber Erſteren folgendermaßen: 
„Es thut uns ſehr leid, durch die perſoͤnliche Hitze, die 
Lord Stanleps Angriffe gewöhnlich hervorrufen, ſolche 
Auftritte, wie den geſtrigen mit Hrn. O Connell, veran⸗ 
laßt zu ſehen. Lord Stanley war allerdings ſehr heraus⸗ 
fordernd, aber feine Herausforderungen überfchritten in 
Bezug auf Herrn O'Connell nicht die parlamentariſche 
Orenung, was die Erwiderungen des Mitglieds fuͤr 

ültenny thaten. Wir muſſen es offen jagen, ein Mann, 
der, wie O Connell, ein jo ausgezeichnges Leben, wie 
das ſeinige, nicht in Zweikampfen mit jedem hitzkoͤpfigen 

kaugiſten, der das ſeinige gegen das eines fo gehaßten 
eindes zu wagen bereit ſein möchte, auf's Spiel ſetzen 
will, und ſehr mit Recht, ein Mann, ſagen wir, der 
fur ſeine oͤffentliche Sprache Strafloſigkeit fordert, der 
Volle ſich auch aller möglichen Maͤßigung in feinen Aus- 
drücken befſeißigen. Leider wird dies wohl zu viel von 
kr O Connell verlangen heißen, und auch gewiß zu 

Mr wenn man von ſeinen kleineren Feinden erwarten 
wolte, fie ſollten ſich des Vorehells der von ihm ſelbſt 
in Anſpruch genommenen Strafloſigkeit nicht bedienen, 
um ihn mit ärgerem Schimpf zu uber haufen, als ſie 
einem Audeen anzuthun wagen würden. Do buürgert 
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ſich nach und nach eine leidenſchafttiche zügelloſt Sprache 
im Parlament ein, die dem Zweck der Debatten eben 
fo ungzuͤnſtig iſt, wie fie Allen, die daran Theil nehmen, 
oder die ſie veranlaſſen zur Schmach gereicht.“ : 


Niederlande. 

Aus dem Haag, vom 7. Juli. — Die Geſetz⸗ 
Sammlnng enthält eine vom sten d. M. datirte Kö 
nigliche Verfuͤgung in Bezug auf eine Sekte der refor⸗ 
mirten Kirche, die ſich in verſchiedenen Theilen des Lan⸗ 
des gebildet und ſich neuerdings an Se. Majefät in 
einer Adreſſe gewandt hat, welche von einem Herrn 
A. Brummelcamp, als deren Bevollmaͤchtigten, unter⸗ 
zeichnet iſt. Die genannte Sekte wird in der Koͤnigl. 
Verfugung als eine ungeſetzliche erklärt, und es werden 
deshalb ihre bisherigen kirchlichen Zuſammenkuͤnfte ver: 
boten, doch ſoll es an denjenigen Orten wo es eine 
größere Anzahl ihrer Anhänger giebt, dieſen geſtattet 
fein, ſich an die Behörden zu wenden, um die Erlaub⸗ 
niß zu einem unter obrigkeitlicher Aufſicht ſtehenden 
Gottesdienſt zu erlangen, wobei inzwiſchen der Staat 
weder fuͤr die Ausgaben der Kirche, noch fuͤr die Armen 


dieſes Bekenntniſſes ſoll zu ſorgen haben. 


Die Uebungen im Lager von Ryen duͤrften nun ihren 
Anfang nehmen; man erwartet ein ſehr glänzendes Lager, 
erſtlich, weil es das letzte ſein werde, und zweitens, 
weil man dabei den Beſuch mehrerer vornehmen Eng; 
länder und anderer Fremden vermuthe. 5 g 

Der K. Geſchaͤftstraͤger beim Kabinet in Waſhington 
Herr Martini hat unterm Eten v. M. dem K. Conſul in 
New York Hrn. Zimmermann angezeigt, daß auf feine 
Reclamation unterm 2öften Mai die Vorſchrift an die 
Zolleinnehmer ergangen ſei, kein Tonnengeid von Nie: 
derlaͤndiſchen Schiffen mehr zu erheben und das ſchon 
geforderte zurückzuzahlen. 

— Der erſte Jäger mit neuen Heeringen, der in Vlaar⸗ 
dingen angekommen, hatte 384 (der nach Hamburg 30) 
Tonnen geladen, wovon nach Abzug der Präfent-Hecringe, 
betragend 14 Tonnen, die übrigen 37 zu 700 Fl. die 
Tonne verkauft worden ſind. u 


Such wei z. : 

Freiburg, vom 29. Juni. — Die letzte Verſchwö⸗ 
rung der politiſchen Fluͤchtlinge hat allen Individuen 
dieſer Klaſſe, welche im Verdachte ſtehen an den politi⸗ 
ſchen Umtrieben Theil genommen zu haben, das ihnen 
bisher geſtattete Aſyl in der Scpweiz geraubt. Der 
Vorort hat einen Beſchluß gefaßt, mittelſt deſſen alle 
Kantone aufgefordert werden, jeden Fremden zu entſer⸗ 
nen, und ihn in der Central⸗Regierung bekannt zu mas 
chen, der nicht die noͤthige Garantie giebt, daß er ruhig 
unter den Geſetzen der Eidgenoſſenſchaft leben will, 
Auch hat der Vorort am 23ſten d. eine Note an den 
Herzog von Montebello, Repraͤſentanten Frankreichs in 
der Schweiz, gerichtet, worin er denſelben erſucht, bei 
ſeiner Regierung auszuwirken, daß den aus der Schweiz 
zu en ſernenden Flüchtlingen der Durchzug durch das 


Franzoͤſiſche Gebiet geſtattet und ein Franzoͤſiſcher Hafen 
angewieſen werde, wo ſie nach Amerika eingeſchifft wer⸗ 
den koͤnnen. Der Herzog von Montebello hat dieſe 
Note nach Paris befoͤrdert, und man zweifelt nicht, daß 
die Franzöfifche Regierung dem Anſinnen des Vororts 
entſprechen werde. — Mit gewohnter Keckheit haben 
die radikalen Blaͤtter, namentlich die Neue Zuͤricher 
Zeitung, deren Redacteur durch feine Stellung als Re⸗ 
gierungs Rath gewiſſen Nachrichten ein Gepraͤge von 
Authenticitaͤt aufdruͤckt, ihren Leſern aufgebuͤrdet, die 
ge Umtriebe der Deutſchen Fluͤchtlinge ſeien durch 


ents provocateurs, durch von irgend einer Macht be⸗ 


ſoldete und ausgeſendete Spione zum Zweck angeregt 
worden, den Maͤchten den Vorwand zu einer Interven⸗ 
tion, wie ſie in Krakau ſtattgefunden, zu verſchaffen. 
Es bedurfte keiner durchdringenden Einſicht, um dieſe 
Anſchuldigungen als eine Erfindung derjenigen zu er⸗ 
kennen, deren unſinnige und ſtrafbare Nachſicht gegen 
einige Abenteurer, welche offene Revolution in der 
Schweiz, Fuͤrſtenmord und Krieg gegen die benachbarten 
Staaten predigten, die Schweiz laͤngſt in die groͤßte Ge⸗ 
fahr geſtuͤrzt hat. f 


Griechenland. 


Athen, vom 5. Juni. — In unſerer Journaliſtik iſt 
eine nicht unwichtige Veränderung vorgegangen. Der So« 
tir, der ſeit mehreren Monaten entſchieden die Partei der 
Regierung ergriffen hatte, iſt nun wieder in die heftigſte 
Oppoſition übergegangen, die ſich durch eine widrige Perfoͤn⸗ 
lichkeit entwuͤrdigt. Ueber die Gruͤnde dieſer ſchnellen Sin⸗ 
nesaͤnderung iſt das Publikum im Reinen. Es iſt der 
Ausdruck des tiefſten Unmuths uber fehlgeſchlagene Ev; 
wartungen. Der Redacteur des Notir war Minifters 
Kandidat, und da das Gluͤck ihm nicht hold war, fo 
ſucht er nun in den leidenſchaftlichſten Diatriben die 
gekraͤnkte Eigenliebe zu raͤchen. Vollkommen paßt auf 
ihn darum die Stelle in einem der Gedichte des geiſt⸗ 
reichen Alexander Sutzo: Gieb mir ein Amt, oder ich 
ſchreibe eine Zeitung. Faſt gleichzeitig mit dieſem Abs 
fall des Sotir erſchien die Ankuͤndigung einer neuen 
Zeitſchrift: „Der Griechiſche Courrier“, deſſen erſte 
Nummer, in Griechiſcher und Franzoͤſiſcher Sprache re⸗ 
digirt, bereits erſchienen iſt. Sie ſcheint einen halb 
offiziellen Charakter zu tragen. Die Athinn läßt 
es beim Alten. Die Hvuptgegenſtaͤnde ihrer Oppo⸗ 
ſition bilden der Zuſtand des öffentlichen Unterrichts, 
über deſſen Vernachläfigung fie faſt in jeder Nummer 
ſich beſchwert, und die Anweſenheit der vielen fremden 
Offiziere. In letzterer Beziehung haben die neuerlichen 
Beförderungen und Auszeichnungen im Heere, die, wie 
ſie ſagt, nur Deutſchen Offizieren zu Theil geworden 
ſeien, ihr neuen Stoff zu ſehr heftigen Ausfällen gege⸗ 
ben. Sie ſucht das bisher befolgte Militair Syſtem als 
eine Kraͤnkung der Nation darzuſtellen, und will das 


fremde Militair je eher je lieber aus Griechenland ent 
fernt wiſſen. f * 

Man ſpricht von der baldigen Errichtung einer Unis 
verſität. Das Beduͤrfniß derſelben iſt nunmehr in der 
That hoͤchſt dringend geworden, wenn man anders die 
verſchiedenen Stellen der Adminiſtration nach und nach 
mit tuͤchtigen jungen Männern, die eine genuͤgende Vor⸗ 
bildung genoſſen haben, beſetzen will. Auch ſcheint die 
Ausfuͤhrung nicht mit ſehr großen Schwierigkeiten und 
Opfern verbunden zu ſein, wenn man nicht gerade den 
vielgliedrigen Organismus einer Deutſchen Univerſitaͤt 
zu Grunde legen will. Es giebt in allen Zweigen der 
Adminiſtration einige Maͤnner von Kenntniſſen und 
Talent, die ſich gern dazu verſtehen werden, Vorleſun— 
gen über irgend einen Zweig der Wiſſenſchaft zu halten. 
Auch erwarten wir in kurzer Zeit Herrn Aſopius von 
Corfu, mit deſſen Ankunft hoffentlich ein regeres willen: 
ſchaftliches Leben erwachen wird. 


M i eln 

Paris. Man bemerkt, daß der Temps wieder einmal 
umgeſattelt, und ploͤtzlich nach dem Attentate antimi⸗ 
niſteriell geworden iſt. Von dem Augenblicke an, daß 
der Impartial ſich des miniſteriellen Vertrauens zu er⸗ 
freuen hatte, und die Debats weniger feindlich wurden, 
hatte der Temps alle Ausſicht auf Subvention verloren, 
und harrte nur auf eine Gelegenheit, um ſich feindlich 
zu bruͤſten. — Herr Löwe-Weimars hat von Seite der 
Ruſſiſchen Regierung den Auftrag erhalten, in Peters: 
burg ein Journal zu errichten, welches ſowohl die Vor⸗ 
urtheile gegen Rußland bekaͤmpfen, als auch die euro⸗ 
paͤiſche Popularität des Kaiſers Alexander feinem Nach 
folger erhalten ſoll. 


Breslau. Don Juan's Wiederholung zu Herrn 
Wiedermann's Beneſize bringt uns auf die Fortſetzung 
des Don Juan, die weniger bekannt ſein duͤrfte, als der 
zweite Theil des Goͤthe'ſchen Fauſt. Das Stuͤck 
wurde vor einigen Jahren im Londoner Drurylane 
mit vielem Beifalle gegeben. Der erſte Akt ſpielt in 
der Hölle, wo Don Juan bereits die Furien, und jur 
letzt gar des Teufels Großmutter verführt hat, und 
deshalb von Seiner Sataniſchen Majeſtaͤt hoͤchſteigen⸗ 
haͤndig aus der Hölle hinausgeworfen wird. Als er bei 
Charon und den pittoresken Ufern des feuerfluthenden 


Styx ankommt, führe der Alte eben drei weibliche See ” 


len aus London heruͤber. Don Juan beſchaͤfaigt beim 
Ausſteigen den Faͤhrmann mit dem Wechſeln einer Bank“ 


Note, denn auch in der Hölle iſt ſchon Papiergeld ein- 


geführt, und nimmt während deſſen den Augenblick 
wahr, mit den drei Weibern ſchnell vom Ufer abzuſtoßen, 
und fie fo der Erde wieder zuzuführen In London 
angelangt, hat er ſeine gewöhnlichen Abentheuer, Duelle 
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Beilage 


zu V.. 164 der Privilegirten Schleſiſchen 
e 


(Fort ſetzung.) 
Entführungen u. ſ. w., die Reiter⸗Statue im Charing⸗ 
Croß ladet ihn zum Thee ein, feine Glaͤubiger aber brin⸗ 
gen ihn nach Kingsbench, aus dem eine reiche Heirath 
ihn zuletzt errettet, nach welcher er nun erſt — in einer 
boͤſen Frau endlich die genuͤgende Strafe ſeiner Suͤnden 
findet, was die Hoͤlle nicht vermochte. De 

＋ Die neueſte Nummer der Berliner Liter. Zeitung 
macht ſich über den Recenſenten der Schrift: „Wil— 
helm Tell von Ad. Chr. Ernſt Henning, Nuͤrn⸗ 
berg, 1836“ im Gersdorſſchen Repertorium (Bd. VIII. 
S. 3919 luſtig, daß dieſer, ohne nur im Entfernteſten 
zu ahnen, daß ihm hier eine freie Ueberſetzung des aller 
Welt bekannten Guillaume Tell von Florian vorliege, 
in naiver Unkunde über das Werkchen folgendes Urtheil 
fälle: „Wenn man dieſer kleinen Schrift, deren Titel 
auf den Ruhm einer klaſſiſchen Simplicitaͤt gerechten 
Anſpruch macht, irgend ein aͤſthetiſches Intereſſe abge⸗ 
winnen will, ſo muß man ſie als Ironie auf die Art 
leſen, wie man nach dem Deutſchen Freiheitskriege über 
Vaterland, Mannheit, Tyrannei und nebenber auch über 
Frauendienſt, Minne ic. zu phantaſiren, zu declamiren 
und nach Umſtaͤnden zu ſentimentaliſtren pflegte. Außer; 
dem iſt ſie trotz der Kuͤrze zu langweilig, um — einige 
hochherzige Juͤnglinge auf Gymnaſien ausgenommen — 
irgend wem die Mühe des Durchblaͤtterns zu belohnen.“ 
Sehr richtig füge der Referent der Liter. Zeitung hin: 
zu: „Wie ſchwierig würde das literariſche Richteramt 
für manche Recenſenten ſein, wenn fie von den anzu— 
zeigenden Buͤchern mehr wiſſen ſollten, als die Verfaſ⸗ 
fer oder Ueberſetzer für gut finden, ihnen zu ſagen!“ 
Wir aber wuͤnſchen aus reiner Naͤchſtenliebe, daß 
dem Berliner Kritikus nicht — — (Wir halten den 
eine Anſpielung enthaltenden Schluß dieſes eingeſandten 
Artikels zuruck, weil wir glauben, daß weder uns, 
noch unſern geehrten Mitarbeitern eine Anwandlung 
von Polemik gegen andere Blatter wohl anſtehen 
wuͤrde. „R. 
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Eine Oper wie „Belmonte und Conſtanze“ ward fonft 
als ein Hauptgericht der mujikalifchen Welt ſervirt, am 

onnerſtage konnte es nur als Entremets geboten wer— 
den. Das Publikum von Iphigenia voll und auf Don 
Juan begierig, behandelte zum größten Theile die Oper 
wie ein Entremets, welches man ungenoſſen vorüber⸗ 
gehen laßt. Wir wunderten uns faſt, daß noch fo viele 


— 


Zeitung. 


Zuſchauer ſich eingefunden hatten, obgleich zwei titulirte 
Gaͤſte in den Titelrollen auftraten. 


Mad. Marra iſt den Breslauern, die ſehr viel hiſto⸗ 
riſchen Sinn beſitzen, als eine fruͤhere Bekanntſchaft 
ſehr theuer. Sie fand daher als Conſtanze fait conſtan⸗ 
ten Beifall und verdiente auch faſt conſtant den Beifall, 
den ſie erhielt. Freilich — mußte man nicht in die 
zweite Loge ſehen und denken, wenn die ſaͤnge, die 
darinnen ſitzt und — horcht? Herr Grapow von der 
Dermolder Hofbuͤhne war als Belmont eine nicht unan⸗ 
genehme Erſcheinung. Etne huͤbſche Stimme, eine gute 
Schule, ein lebhaftes Spiel, ein ziemlich ausdrucksvoller 
Dialog — das ſind Eigenſchaften, die ihn empfehlen und 
in anderer Zeit gewiß eine lautere Anerkennung gefun⸗ 
den hatten. Einige Stimmen riefen ihn auch zum 
Schluſſe der Vorſtellung; der Applaus erſchien uns 
plauſibler als er öfters iſt. — Hr. Prawitt hatte als 
Osmin einen ſehr gefährlichen Feind zu überwinden und 
das iſt die Erinnerung an Spitzeder. Indeſſen dachte 
die Mehrheit der Zuſchauer mis Schiller: der Lebende 
hat Recht, und er wurde von Allen am meiſten beklatſcht. 
— Demoiſelle Quint wird oft aus lauter Lebhaftigkeit 
heftig und dann wird Sing- und Sprechſtimme gleich 
ſehr ſchneidend, denn ihr Organ iſt noch ſproͤde wie 
Eiſen, das bei unvorſichtigem Biegen — bricht. Wir 
machen fie freundlich darauf aufmerkſam. — Hr. Mejo 
iſt ein guter Pedrillo, wie kam es, daß er eine Pauſe 
an einer Stelle machte, wo die Pauſe eine Zweideutig⸗ 
keit hervorrief? — Er bekam eine derbe Lection in dem 
Beifall, den einige Poͤbelſeelen ihm zujauchzten. — Ueber 
den Chor iſt in dieſer Oper nichts zu ſagen. 


* 


Im Ganzen ging die Aufführung an den Zuſchauern 


ſehr ruhig und — ſpurlos voruͤber. Es wurde weder 
etwas da enpa begehrt, noch jemand mit ſtarker Stim⸗ 
menmehrheit herausgerufen. Das war vielen Zuſchauern 
fo unerhört neu, daß fie einander wie verduzt anſahen. 
Es iſt aber auch eine ſchoͤne Sitte, dieſes ewige Klat⸗ 
ſchen und Bravoſchreien. Erſtens gewährt es eine ger 
wiſſe Koͤrperbewegung, welche die Verdauung des oft 
unverdaulichen Gehoͤrten befoͤrdert. Zweitens macht es 
Lärm, und Laͤrmmachen iſt ja das hoͤchſte Streben % 
vieler Leute, die nichts andres machen koͤnnen. 


Am folgenden Tage erkannte man, warum man mit 
Klatſchen, Bravo und Herausruſen ſo ſparſam war. 


dan wollte die Lunge und die Hände ſchonen, um eis 


nen recht wuͤthenden Applaus dem Herrn Beckmann 
zu bereiten, einem Landsmann, der an der Koͤnigsſtadt 


— 82 — 


zum beruͤhmten Komiker geworden iſt und als Mengler 


in „Endlich hat ers doch gut gemacht“ gaſtirte. Herr 


Beckmann iſt der perſonificirte „Berliner Theaters 
Witz“; durch feine improviſirten Lazzi weiß er das Pu⸗ 
blikum in den langweiligſten, fadeſten Stuͤcken in gutem 
Humor zu erhalten und die halbweg draſtiſchen Rollen 
zum. Todts nein zum Lebendiglachen zu ſpielen. — Wer 
ſo das Zwerchfell zu erſchuͤttern vermag, hat wohl einen 
Anſpruch, daß man ſeinetwegen das Haus durch einen 
Beifallsſturm erſchuͤttere. L. a 


— 


E i t ee äd t u . 
Gedichte von Heinrich Wenzel. Glogau, Flem⸗ 
ming. 1836. 8. 206. ©. a 
Poetiſchen Erzeugniſſen, deren inn erſtes Weſen von 
dem abgewendet iſt, was der große Kreis der Gegen 
wart, inſoſern er an Poeſie überhaupt noch Intereſſe 
nimmt, begehrt, wird es, fo klagt man allerwaͤrts, gegen— 


wärtig ſehr ſchwer, ein allgemeines Intereſſe zu erwecken, 


zumal wenn fie noch keinen zu gewiſſer Autorität ge: 
langten Namen an der Stirn tragen. Iſt dieſe Auto⸗ 
rität vorhanden, To Hält ein Theil des gebildeten Publi⸗ 
kums vielleicht es fuͤr Pflicht, davon Kenntniß zu neh⸗ 


men, um uͤber neuen e die kaum empfangenen 


wieder zu vergeſſen. ruͤhmte junge Dichter werden 


gewoͤhnlich faſt allein von denen beachtet, welche ſie per⸗ 


foͤnlich kennen. Wie anders war es damals, als Leſſing, 
Klopſtock, Wieland mit ihren Nachahmern auftraten, 
und zu einem nach poetiſcher Erfriſchung duͤrſtenden 
Geſchlecht ſprachen; es iſt wahr, der Enthuſiasmus 
jener Zeit gab viele Bloͤßen, aber, noch nicht hundert 
Jahre ſind verronnen, und wir klagen ſchon über In⸗ 
differentismus! Man iſt uͤberſaͤttigt, und ſucht alſo 
Neues, was in jener Zeit ungeſucht von ſelbſt kam. 
Darüber wird denn leicht auch das uͤberſehen, was. 
kuͤnſtleriſch empfangen und geſtaltet in die Welt tritt, 
und ſich ſelbſt Bahn machen ſoll. z 
Heinrich Wenzel hat gerechten Anſpruch darauf, 
daß ihn jenes Geſchick nicht treffe. Die Sammlung ſeiner 
lyriſchen Gedichte eroͤffnet uns die Ausſicht in ein dich⸗ 
teriſches Gemuͤth, das die ironiſche Beimiſchung, zur 
Sentimentalität, — ein unterfcheidendes Kennzeichen der 
naeueſten Deutſchen Lyrik, — von ſich abweiſet, in der 
Poeſie uͤberhaupt etwas Hohes und Heiliges ſieht, und 
mit allem feinem Reichthume aus den modernen Zur 


* 


nicht r ee ſind vortrefflich erfunden; faſt 
alle haben miteinander den elegiſchen Hauch gemein, 
der wie Mule Sehnſucht durch die Gedichte der 
meiſten Anhänger Uhlands Fi zieht. Auch Acht Naives 
finden wir. So iſt z. B. die Legende: „Doctor Luther“ 
ein kleines Meiſterſtuͤck. Muͤßten wir an den Liedern 
ausſetzen, daß der Dichter es ſich in vielen mit der 
Form allzu leicht gemacht habe, ſo zeigt er ſich dafuͤr 
in den „Sonnetten“ als völligen Herrn derſelben. In 
einigen gleitet er mit der Gewandtheit eines Platen 


und Rückert uber bedeutende Schwierigkeiten. Doch 
berrſcht auch in dieſen zierlichen Formen das Gefuͤhl, 


nicht der Witz, vor. Der Dichter zeigt ſich zu stolz, 
die kleinen Ereigniſſe der Gegenwart, wie die Heine ſche 
Schule thut, mit Niederlaͤndiſcher Genauigkeit zu er⸗ 
zaͤhlen, ſondern uͤberblickt dieſelben in idealem Schwunge 
feines Geiſtes, ſich in eine edlere Sphäre rettend. Dies 
verdient Anerkennung, wie jedes Talent, das aus der 
ſchlaffen Bequemlichkeit des täglichen Daſeins ſich von 
deſſen Einwirkungen frei zu erhalten weiß. Wir haben 
nichts Erzwungenes in der Sammlung angetroffen; 
auch Eigenthuͤmliches, nur letzteres freilich nicht im 
Uebergewicht. Aber ſich geben, wie man iſt, nuͤtzt in 
der Poeſte, wie Überall, mehr, als Originalität erringen 
wollen, und eine Natur, wie ſich in dieſen Liedern dar⸗ 
bietet, erſcheint, wie ſie eben iſt, reich genug, um dem 
Freunde der Poefie lieb zu werden. Dieſe Bemerkung 
wird durch die ewige Frage von Vielen nach Neuheit 
des Stoffes im Gedichte erzeugt. In den Stoffen der 
Lyrik iſt die Mannigfaltigkeit nicht gerade groß. Sie 
wiederholt ſich ewig „die alte Geſchichte, die immer 
neu“ bleibt. g 


Moͤge dem Dichter die Freudigkeit des Geiſtes, die 
in ſeinen Schoͤpfungen ſichtbar wird, bewahrt, und, 
durch die Theilnahme ſeiner Zeitgenoſſen ſeine Thatkraft 
geſteigert werden. A. Kahlert. f 


Zu dem vorſtehenden Artikel haben wir einige Worte 
nachzutragen. Heinrich Wenzel, geb. zu Walden! 
burg 1807, Ober⸗Landes-Gerichts⸗Aſſeſſor in Ratibor, 
iſt für den Verfaſſer einiger Verſe auf Caroline Bauer 
(H. W. unterzeichnet) gehalten und auf das Gröͤblichſte 
in einer ausländischen Zeitſchrift perſiflirt worden. Wer 
ein Epigramm ſchreibt, ſollte doch wiſſen, auf wen er 
ziele. Daß H. Wenzel gerade nicht Heinrich Wenzel 
heißen muͤſſe, kann Jeder wiſſen, der im Kalender die 
mit H beginnenden Heiligennamen geleſen hat. Dieſe 
Notiz diene dem werthen Dichter zum Beweiſe, daß 
wir uns ſehr für. feinen Ruhm intereſſiren. Und wenn 
dieſe Ueberzeugung begruͤndet iſt, fo wird er es nicht 
fuͤr Scheelſucht halten, wenn wir mit einigen Zeilen 
auf ein Gebrechen hindeuten, welches unſer College. 
Kahlert nut kurz beruͤhrte, vielleicht weil es ein fir ; 
allgemeines iſt. Die Lyrik iſt die Poeſie des Gegen 


Rn 


waͤrtigen, daher, wie Goͤthe fagt, der Saitengriff einer 
Gelegenheit, der Ausdruck einer unmittelbaren, indivi⸗ 
duellen Stimmung. Wahrheit, Natur iſt die erſte An⸗ 


forderung an ein lyriſches Gedicht. Gleichwohl hat die 
Deutſche Lyrik immer die Neigung gehabt, ſich in Un⸗ 
natur zu verirren, indem ſie immer fremden Empfin⸗ 


dungen und Ausdrucksweiſen nachlief. Lange Zeit war 
die Deutſche Lyrik in den Reifrock der klaſſiſchen Oden 
im Franzoͤſiſchen Schnitt gekleidet; ach! wie ſteif ging 
fie auf ihren hohen Abſaͤtzen daher. Nachher kam fie 
auf das Altdeutſche Gewand, die Haare hingen fein 
lang uͤber die Schultern hinab, in der Hand trug ſie 
ein Roͤslein und einen Roſenkranz. Zuletzt kleidete ſie 
ſich gar orientaliſch. Eine Lyrik, welche nicht die Farbe 
und den Schnitt der Gegenwart trägt, iſt eine phanta⸗ 
ſtiſche, unnatuͤrliche, verbildete, und ein lyriſches Ge⸗ 
dicht, welches uns nicht wie die Gegenwart anlaͤchelt, 
kann nur ſo lange leben, als eben die Mode der be⸗ 
ſtimmten Form dauert. — Unſer werther Dichter duͤrfte 
ſchwerlich dem Vorwurf entgehen, daß er in der Aus⸗ 
drucksweiſe ſeiner Empfindungen doch hie und da mit⸗ 
telaltere. Die Balladen ſtehen auf der Grenzlinie zwi⸗ 


ſchen Lyrik und Epik, ihnen ſteht daher das Altdeutſche 


Koſtuͤme Häufig Fehr wohl, jedoch darf im Jahre 1836 
ſchwerlich ein Dichter ſehr viele Balladen bieten, in 
welchen Strophen vorkommen, wie folgende S. 101: 


Herr Erich ſprach: „Du Jungfrau ſchoͤn, 
„Du biſt mir lieblich anzuſehn!“ 
Jung Siegfried thut's ihm freudig kund: 
„„Das iſt mein Weiblein Roſamund!“““ — 


„Und biſt Du jung Siegfrieds Weibelein, 
„So ſollſt Du fortan die Koͤnigin ſein.“ 


Es heißt das nicht mehr, eine kleine Geſchichte aus 
alter Zeit in Reime bringen, ſondern ein altes Gedicht 
machen. Wenn ſich der Bildhauer vornimmt, eine 
Gruppe der Niobe zu bilden, ſo muß er ſich allerdings 
in die alte Zeit verſetzen, aber er geht doch dabei nicht 
ſo weit, eine beſtimmte Antike machen zu wollen. Und 
der Balladendichter iſt gar nicht in dem Falle eines 
Bildhauers. Die Art, wie man ſeit Tieck Altdeutſche 
Stoffe behandelte, iſt Häufig fo, als wollte man eine 
untergeſchobene Sammlung Altdeutſcher Gedichte lieſern. 
Wenn nun ſchon bei den Balladen das Alterthuͤmeln 
uns hie und da ſtoͤrend erſchien, wie ſehr mußte uns 
in den wahrhaſt friſchen und anmuthigen Liedern jedes 
Minnefänger-Wörtlein unangenehm beruͤhren. Wir zeichs 
neten uns jedes auf. 
S. 8 Da ſang die Nachtigalle. 

S. 29: Des Buſens Lilie zart. hinz 

S. 43: Als wie ihr Herze hinter Euch. f 

S. 48: Mach' auf, mach' auf dein Fenſterlein. 
Es iſt die reizende Einfalt der Minneſaͤnger, welche un⸗ 
ſere neuen Dichter zu ihrer Weiſe zog; aber dieſe koͤſt, 
liche Naivetaͤt iſt ohne Nachahmung des alten Aus⸗ 


druckes möglich. Der werthe Dichter beweiſt das ſelbſt 


in folgendem allerliebſten Gedichte: 


gebenſt an. Schwengfeld den 13. 
Ei | S 
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Das Bluͤmchen. 
Da ſteht ein kleines Bluͤmchen 
Und ſieht mich liebreich an, 
Als ſpraͤch's: Willſt mich nicht ſehen, 
Du uͤberſel ger Mann? 


N Wohl ſeh' ich Dich, mein Bluͤmchen, 
Allein ich pfluͤck“ Dich nicht, 
Weil aus den blauen Augen Dir 
Die fromme Unſchuld ſpricht. 
— lH＋—:2õ.W 3 —ꝛ—ꝛ—ꝛ————ů 54e 
Verlobungs⸗ Anzeige. f 
Als Verlobte empfehlen ſich Verwandten und Freun⸗ 
den ganz ergebenſt 2 
Auguſte Puſchmann. 
Carl Fiſcher, Ober-Poſt⸗Secretair zu Breslau. 
Vogelsdorf bei Landshut den 10. Juli 1836. 


Entbindungs⸗ Anzeigen. 
Heute Nachmittag 35 Uhr wurde meine geliebte Frau 
von einem geſunden Toͤchterchen gluͤcklich entbunden. 
Stargard in Pommern den 8. Juli 1836. 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor v. Dewitz. 


Die heut fruͤh ſchnell und gluͤcklich erfolgte Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau von einem muntern Knaben, 
zeige ich theilnehmenden Freunden und Bekannten er⸗ 
Juli 1836. 
| t o ee 

Teo des „ An zeig a men 

Das am Sten d. M. fruͤh 8 Uhr nach langen Lei⸗ 
den erfolgte Ableben des Gutsbeſitzers Richter, ehema⸗ 
ligen Apothekers zu Oberglogau, beehren ſich allen ent; 
fernten Freunden und Bekannten ergebenſt anzuzeigen 

die tiefbetruͤbt Hinterbliebenen. 

Hilbersdorf den 12. Juli 18066. 

„ Tdeater Anze fte. 
Sonnabend den 16ten zum Beneſtz für Hen. Wieder 
mann: „Don Juan.“ Oper in 2 A. Fraͤulein von 
Faßmann und Herr Derska werden aus beſonderer 
Gefaͤlligkeit für den Beneſizianten hierin mitwirken. 
Sonntag den 17ten: „Die Reiſe auf gemeinſchaftliche 
Koſten.“ Luſtſp. ind Akten. Hr. Beckmann, Liborius, 
als zweite Gaſtrolle. — 4 Wes üg 


Ne ü,, 
haben find 


fo, erſchienen und zu 
5 2 bei PL je? 
Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Straße No. 7. 
Falk, J., Gothe aus näherem pekſonlichen Umgange 
dargeſtellt i 8. Leipzig. geh. 1 Atht 15 Sgr. 
Ortloff, F. Dr., Sammlung deutſcher Rechtsquellen. 
Ir Band daß 1 Bl ae und ein 
; i enthaltend. gr e 5 
59 n 5 g a 9 sohn ; wer, 
Preusker, K., Foͤrderungsmittel der Volksw ö 
= in ee be ge d Leben. Ir Bd. 
ifte Abtheilung gr. 8. 


Leipzig. geh. 28 Sgr. 


* 


—— 
— 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Der Bedarf des unterzeichneten Koͤnigl. Ober Landes; 
Gerichts fuͤr die Jahre 1837, 1838, 1839, 

») an Papier von jährlich ungefähr: 7 Ries fein 

Kanzlei⸗Papier, 12 Ries groß Kanzlei» Papier, 
365 Ries klein Kanzlei⸗Papier, 24 Ries groß 
Concept⸗Papier, 422 Ries klein Concept⸗Papier, 
8 Ries weiß Aktendeckel Papier, 2 Ries blau Akten⸗ 
deckel⸗Papier, 9 Ries blau Etiquetten⸗Papier, 
6 Ries groß Packpapier, 11 Ries klein Packpapier; 

b) Schreibfedern ungefähr 13,700 Stuͤck jährlich ; 
c) ſchwarze Dinte ungefähr 488 Quart jährlich; 

d) Bindfaden 422 Pfd. ſtarken und 300 Pfd. 

feinen jährlich; 

) Siegellack eiren 235 Pfd. jahrlich; 

f) Oblaten jährlich circa 164 Schachteln After 

Sorte, 900 Schachteln 3ter Sorte, 433 Schach— 
teln Ater Sorte, inelusive Schachteln, 

8) Lichte ungefähr jahrlich 100 Stein, den Stein 
zu 24 Pfd. gerechnet, und 6 Stuͤck gegoſſene Lichte 
auf 1 Pfd.; a 8 

h) Brennoͤl (gereinigtes) eirea 200 Pfd.; 
ſoll dem Mindeſtfordernden im Wege der offentlichen 
Licitation uͤberlaſſen werden. Hierzu iſt ein Termin auf 
den 26. Auguſt 1836 Nachmittags um 3 Uhr 
vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath v. Roͤn ne 
im Parteienzimmer anberaumt, und werden die Liefe— 
rungsluſtigen eingeladen, ſich zu dieſem Termine auf dem 
Ober⸗Landes⸗Gericht einzufinden und ihre Gebote abzus 
geben. Wegen der Papierſieferung geſchehen die Gebote 
nach Proben, welche im Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ Archiv 
eingeſehen werden koͤnnen; auch wird erwartet, daß die 
Licitanten ſelbſt Proben im Termine vorlegen. Die 
Uebernehmer einer Lieferung ſind uͤbrigens zur Erlegung 
einer verhälmiimäßigen Caution verpflichtet. 

Breslau den 7ten Juli 1836. 8 

Koͤnigl. Ober-Landesgericht von Schleſien. 

Bekanntmachung. 

Das den Schuhmacher Schneeweißſchen Erben 
gehoͤrige sub Nro. 505. des Hypotheken⸗Buchs neue 
No. 6. Hinterhaͤuſer belegene Haus, deſſen Taxe nach 
dem Material⸗Werthe 5613 Nihlr. 3 Sgr. 6 Pf. nach 
dem Nutzungsertrage zu 5 pCt. aber 5650 Rthlr. 20 Sgr. 
beträgt, fol am 24ſten Januar 1837 Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr vor dem Herrn Stadtgerichts Rathe 
von Studnitz im Partheien Zimmer Nro 1. des 
Königl. Stadtgerichts oͤffentlich verkauft werden. Die 
Taxe und der neueſte Hypotheken ⸗Schein koͤnnen in der 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau den 17ten Juni 1836. 

Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
N tfte Abtheilung. 
Bau Ver din gung. i 

Es ſoll die Vergrößerung der auf der ehemaligen 
Burgbaſtion gelegenen ſtaͤdtiſchen Eisgrube durch einen 
Anbau von 24 Juß Länge dem Mindeſtfordernden tiber, 


- 
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laffen werden. Hierzu haben wir einen Lieitations⸗Ter⸗ 
min auf Dienſtag den 26ſten Juli d. J. angeſetzt 
und werden Licitationsfaͤhige Unternehmer hiermit eins 
geladen: ſich gedachten Tages um 11 Uhr Vormittags 
auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale einzufinden und 
ihre Gebote zu Protokoll zu geben. Die Licitations⸗ 
Bedingungen nebſt dem Köften-Anfchlage find taglich in 
der Raths diener⸗Stube fo wie im Termine ſelbſt einzuſehen. 
Breslau den 14ten Juli 1836. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗Stadt 
verordnete: 
Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 


Offener Ar r eſt. 

Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗ 
Gericht iſt über das Vermoͤgen der verehelichten Kauf 
mann Henriette Charlotte Sonne geborne Haupt 
hierſelbſt, heut der Koncurs: Prozeß eroͤffnet worden. 
Es werden daher alle diejenigen, welche von der Ge— 
meinſchuldnerin etwas an Geldern, Effecten, Waaren 
und andern Sachen oder an Briefſchaften ber ſich 
oder an dieſelbe ſchuldige Zahlungen zu leiſten haben, 
hierdurch aufgefordert, weder an ſie, noch an ſonſt 
Jemand das Mindeſte zu verabfolgen oder zu zahlen, 
jondern ſolches dem Gericht ſofort anzuzeigen und die 
Gelder oder Sachen, wiewohl mit Vorbehalt ihrer 
daran habenden Rechte in das Depoſttorium hier einzu: 
liefern. Wenn dieſem offenen Arreſte zuwider dennoch 
an die Gemeinſchuldnerin oder ſonſt an Jemand etwas ge⸗ 
zahlt oder ausgeantwortet würde, To wird ſolches für 
nicht geſchehen geachtet und zum Beſten der Maſſe 
anderweit beigetrieben werden. Wer etwas verſchweigt 


oder zuruͤckhalt, der ſoll außerdem noch ſeines daran 


habenden Unterpfandes und anderen Rechts ganzlich vers 
luſtig gehen. Schweidnitz den Sten Juli 1836. 
0, Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
* A u ct i o n. J 
Am 18ten d. M. Vormittag von 9 Uhr ſollen im 
Auctionsgelaſſe No. 15 Maͤntierſtraße verſchiedene Effek 
ten, als Leinenzeug, Betten, Klerdungsſtüͤcke und Haus⸗ 
gerath oͤffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Breslau den 10. Juli 1836. 175 
| Mannig, Aussions,Eommiarius. __ 
A u ett o n 
Am 20ſten d. M. Vormittag von 9 Uhr ſollen im 
Aussionsgelajje No. 15 Maͤntlerſtraße die Nachlaß ⸗Effek⸗ 
ten des Regierungs⸗Supernumerars Ollenroth, ber 
ſtehend in Waſche, Kleidungsſtuͤcken und allerhand Vor⸗ 
eath zum Gebrauch Öffentlich an den. Meiſtbietenden 
verſteigert werden. f 
Breslau den 14. Juli 1836. 
Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 
Dekan nt machung. 
Der bewegliche Nachlaß einer hohen Fürftlichen Perſon, 
beſtehend in Meubles, Pretioſen, goldenen und filber⸗ 


nen Medaillen und ſeltenen Münzen, Schmuck, Zu, 


1 
7 


ar 


welen, Silbergeräth „ Porzellain, Glas, einigen Garde⸗ 
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robe⸗Gegenſtänden, einer Bibliothek von einigen taufend 


Bänden deutſcher, franzoͤſiſcher, engliſcher und italieni⸗ 
ſcher Literatur, Kupferſtichen und Gemaͤlden, einigen 
Fernroͤhren und noch verſchiedenen anderen Gegenſtaͤn⸗ 
den, ſoll und zwar 
a. die Juwelen und Kleinodien, die Medaillen und 
ſeltenen Muͤnzen, Uhren, Tabatieren und andere 
kuͤnſtliche oder koſtbare Stuͤcke auf 
den 19 ten, 20ſten und 2iften September 
b. das Gold- und Silbergeſchirr, die ſilbernen Geraͤth⸗ 
ſchaften auf { 
den 22 ten und 23ſten September 
e. das Porzellain und die Glaͤſer auf 
den 24 ſten September 
d. die Meubles und andern Geräthg, desgleichen Zinn, 
Kupfer, Metall, Meſſing, Blech und Eiſen auf 
den 26ſten, 27ſten und 28ſten September 
. die Garderobe auf 
den 29ſten September 
f. die Bibliothek und die Zeichnungen und Kupfer 
ſtiche, jo wie die mathematiſchen und muſikaliſchen 
Inſtrumente auf f 
den 29ſten September . 
nebſt den folgenden Tagen, und zwar alle Tage von 
ER Uhr bis 12 und Nachmit.ags von 2 bis Abends 
6 Uhr durch den Unterzeichneten von den hohen Erben 
hiezu beauftragten Commiſſarius auf dem hieſigen Her⸗ 
zoglichen Schloſſe in oͤffentlicher Auction gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. 
Carlsruhe den Iten Juli 1836. 
Der Juſtiz- Amtmann. v. Hippel. 


Ein bier in der Stadt belegenes Häuschen, 
welches ſich beſonders fuͤr einen Schloſſer oder Tiſchler 
eignet und eiren 140 Nthlr. jährliche Miethe bringt, 
iſt mit 1300 Rthlr. und einer verhaͤltnißmaͤßigen Ein⸗ 
zahlung zu verkaufen. Im Feuer⸗Cataſter iſt es mit 
2200 Nthlr. verſichert. — Näheres im Anfrage- und 
Adreß Bureau im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 


Einige Apotheken 
find billig zu verkaufen. — Nähere Auskunft ertheilt 
das Anfrage- und Adreß⸗Büreau im alten Rathhauſe. 


eee LEE Lee ELLE ELLLELELTEEL ELLE ESLCLRELLLLEHE 

Pferde Verkauf. 2 

Polniſche Reit, und Wagenpferde ſtehen zum 

Verkauf beim Gaſtwirth Gogel, Oderthorpferde A 
markt No. 11. 


Neccecc cc νι 


N 
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r Waſſer⸗Ruͤben⸗Samen * 
Herbſt, auch Stoppel⸗Nuͤben genannt, empfiehlt wohlfeil⸗ 


Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 


Schmiedebruͤcke No. 12. 


Ein gutes Fläget⸗Inſtrument wird zu kaufen 


geſucht. — Näheres in der Expedition dieſer Zeitung 
han m 1 2 5 


Ausverkauf von neuen geaichteten 
preußiſchen Gewichten. 


7 ganze Em, der Ctr. 2 Rthlr. 25 Sgr. 
10 halbe Ctr., das Stuͤck 1 Rthlr. 15 Sgr. 
14 Viertel⸗Ctr., das Stuͤck 25 Sgr. 
12 Achtel⸗Ctr., das Stück 15 Sgr. 


find zu haben bei M. Ra witſch, Antonien⸗Straße 
No. 36 im Hofe 1 Stiege. 


Mineral⸗Brunnen⸗Offerte 
von 1836r wahrer Juli-Fuͤllung. 
Der vergriffen geweſene Eger Franzens⸗Brunn (roth 
und ſchwarz Siegel) und Billiner Sauer-Brunn iſt mit 
Eger Sprudel: und Salzquelle, Marienbader Kreuz: und 
Ferdinands⸗Brunn, Saidſchuͤtzer und Puͤlnger Bitter⸗ 
waſſer von diesmonatlicher Fuͤllung angelangt, ſo wie 
auch Cudowa⸗-, Reinerzer⸗, (kalte und laue Quellen), 
Flmsberger-, Langenauer-, Mühl: und Ober⸗Salzbrunn 
von 18361 Juli⸗Schoͤpfung 
vorräthig und werden mit Selter-, Geilnauer-, Fachin⸗ 
ger, Pormonters und Kißinger Ragozi⸗Brunn und 


Heilbronner Adelheidsquelle zu geneigter Abnahme em⸗ 


pfohlen. 


h ; e wen 
Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 12. | 


* * 


*,* Engl. Metallfedern *, 


(New-York-Fountain-Pen) von neu erfundener 
Composition mit 3 Spalten, welche sich vermöge 
ihrer Ausdauer, schöner Elastizität und grossen 
Wohlfeilheit für den Bureau-Gebrauch ganz be- 
sonders eignen, 
die Carte von 12 Stück kostet 5 Sgr. 
so wie John Skinners neueste „Non plus ultra“ 
nnd Königsfedern — Perry’s Uouble Patent und 
Gillott's Patentfedern Ir Qualité offerirt 

die Papierhandlung 


a F. L. Bra de, 
am Ringe No. 21 dem Schweidnitzer Keller ge- 


genüber. 8 
— u 


Friſchen Schweizer⸗Kaͤſe, 
desgl. holland. Suͤßmilch⸗Kaͤſe 


erhielten und offeriren 5 
die Specerei⸗Waaren⸗ und Thee⸗ Handlung, 
vormals 


Schweitzers sel. 
3 3 & Sohn, 


Kopmasft No, 13 der Birke vis a vie. 
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Samen - Plantage 


achter weißer 


Zucker-Runkel-Kübe 


nach Jacquin — 

Beta Cicla altissima 
nach Schkuhr 

Beta vulgaris altissima 


a u ch 
Betterave blanche de Silesie 
i genannt. ? 

Da es vielen Zuckerrunkelruͤben ⸗Anbauern und RunkelrübenzucersFabrikanten von großem Intereſſe fein 
duͤrfte, meine aͤchten ganz in der Erde wachſenden Zuckerrunkelruͤben mit reiner weißer Wurzelſchaale und reinem 
weißen Fleiſch, welche ausgewintert und ich, um dieſen Sommer den Samen zu erndten, im April d. J. aus⸗ 
geſetzt habe, in Augenſchein zu nehmen, und ſich von der Aechtheit der Ruͤben, des Blattſtiels, der Bluͤthen⸗ 
ſtängel (Stamm der Bluͤthen), der Stängelblätter und der Bluͤthe zu Überzeugen; fo erlaube ich mir hiermit ber 
kannt zu machen: daß ſich dieſe meine Samen-Plantage - 

in Kochern, Ohlauer Kreifes, 34 Meile von Breslau und 14 Meile von Strehlen entfernt, nahe a 
der Chaufjee von Breslau nach Strehlen im Breslauer Regierungs- Bezirk befindet; 
daß dieſelbe mit 90 Mille Samenruͤben bepflanzt iſt, und der Herr Diane peer Gautier, ſo wie auch 
der Plantagen Wächter Halludſcheck von mir angewieſen find, dieſe Samenanzucht reſp. von einem jeden Schau⸗ 
luſtigen beſehen zu laſſen, um ſich von der Aechtheit des zu gewinnenden Samens zu Überzeugen und Auskunft 
uͤber meinen Samenonbau zu geben. N 

Die fuͤr das kuͤnftige Jahr zum Samenanbau beſtimmten ganz in der Erde wachſenden Zuckerrunkelruͤben 
befinden ſich ebenfalls in Kochern ausgeſteckt und es ſoll mir wahre Freude machen, wenn recht viele Sachverſtaͤn⸗ 
dige dieſen meinen Samenanbau mit ihrer Beſichtigung beehren und einer Pruͤfung fuͤr wuͤrdig erachten. 

HBeſtellungen auf ächten weißen Zuckerrunkelruͤben⸗Samen duͤrfen in Kochern nicht angenommen werden, fon 
dern dieſelben ſind an mein Handlungshaus in Breslau (in Schleſien) unter meiner Firma zu adreſſiren, von 
wo die Annahme und Verſendung erfolgt. 

Da mein ſelbſt geerndteter Zuckerrunkelruͤben-Samen ſich ſtets eines raſchen Abſatzes zu erfreuen hat, auch 
für die diesjährige Erndte ſchon namhafte Quanta verſchloſſen find, die Aufträge aber zu jeder Zeit angenommen 
und die Verſendungen nur nach der Reihenfolge des Eingangs der Beſtellungen nach effectuirt werden; fo iſt es 
nicht mir zur Laſt zu legen, wenn ſpaͤt eingehende Beſtellungen aus Mangel des ſelbſt geerndteten Samens ent⸗ 
weder unausgefuͤhrt bleiben muͤſſen, oder mit angekauftem Samen nur effectuirt werden koͤnnen, dahero ich dringend 
um zeitige Aufträge bitten muß. j 

Zu gleicher Zeit erkläre ich: daß ich und keine andere Perſon meinen Zuckerrunkelruͤben-Samenanbau leite 
in Kochern, wie ſich jeder Menſch durch deſſen Anſicht uͤberzeugen kann; als anderntheils es ſehr zu wuͤnſchen waͤre, 
daß jeder Samenanbauer den Ort ſeiner Zuckerrunkelruͤben-Samenanzucht bekannt machte, und die Beſichtigung 
noch zu der Zeit erlaubte, wo die Aechtheit erkannt werden kann. 1 

Mein Gras; und Klee⸗Sortiment von uͤber 100 Abarten befindet ſich ebenfalls in Kochern und duͤrſte deſſen 
Anſicht fuͤr die Herren Landwirthe intereſſant ſein, dahero ich auch dieſes einem jeden Schauluſtigen mit Ver⸗ 
gnügen zeigen und prüfen laſſe. Alle perennirende Klee und Gras⸗Arten geben im erſten Jahr nur geringen, 
Ertrag. Vorſtehende Gras- und Klee⸗Arten find dieſes Frühjahr erſt ſpaͤt ausgefäet, haben auch durch die Trocken 
heit etwas gelitten, worauf ich, um einer unrichtigen Grasertrags⸗Beurtheilung vorzubeugen, hiermit aufmerkſam 
mache. Breslau (in Schleſien) im Juli 1836. £ 8 

Friedrich Gustav Pohl, 


Schmiedebruͤcke No. 12. 


Waſſer⸗Ruͤben⸗Saamen Allerfeinſtes Provencer⸗Sel 


x in Flaſchen zu 7% und 15 Sgr., wie auch in groͤßern 
vo 
e fr heine er... Partien zum moͤglichſt niedrigfien Preiſe empfiehlt 


Courad Menzel, Eduard Morthmann, . 


Liegnitz, No. 62 am kleinen Ringe. Schmiedebruͤcke im weißen Haufe Nro. 517 


4 
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— 2687 — 


Die dritte Abtheilung 
der maleriſchen Reiſe um die Welt 
enthalt Folgendes: Berlin. Salzburg. Heidelberg. 
Carlsbad. Bremen. London. Petersburg. Moskau, heilige 


Pforte. Eiſenbahn⸗Tunnel. Schiffbau an der Elbe. 


Ein Dorf bei Hamburg. Schlachtfeld bei Waterloo. 

Am Schweidnitzer Thor von 8 Uhr Morgens bis 
I Uhr Abends. Eintrittspreis 71 Sgr. 6 Billette 
1 Rehlr. Cornelius Suhr. 


Meine Wohnung iſt vor dem Oder-Thore am Waͤldchen 
No. 5. im Haufe des Kunf und Handels» Gärtner 
Herrn Pohl. Philipp Behm. 


Bekanntmachung. 


Hiermit finde ich mich veranlaßt einem geehrten 
Publikum anzuzeigen, daß durch die nicht vorherge⸗ 
ſehene raſche Abnahme mein baieriſches Bier, das in 


dem Keller meines Ausſchank- Lokales (Nicolai⸗Straße in 


— 


7 


den 3 Eichen) lagerte, völlig auf gezehrt wurde. Da 
nun durch die Ueberlagerung von meiner Brauerei in 
oben benannten Keller, das Bier truͤbe wurde und ich 
nur dahin ſtrebe, meine geehrten Gaͤſte zufrieden zu ftels 
len, ſo wird mein Lokal ſo lange geſchloſſen bleiben, bis 
die vollkommene Abklaͤrung meines Bieres erfolgt ſein 
wird. Ich werde nicht ermangeln, dieſes ſeiner Zeit 
zur oͤffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Breslau den 16ten Juli 1836. 

: Guſtav Krieg, 

Brauer aus Augsburg in Baiern. 
en Se 
3 Aechten türkischen Rauchtaback % 
Wear 
habe ich kürzlich direkt von ausgezeichne- 
ter Güte empfangen, und empfehle denselben 

in viertel, halben und ganzen Pfund-Blasen 
No. 1 a 13 Rthlr. p. Pfd., 
No. 2 a1 Kchlr. - 
zum geneigten Ankauf; bei Partien billiger. 
5 2 Taback-Fabrik 
von 


August Hertzog, 
Schweidnitzerstr. No. 5 im goldnen Löwen. 
N. B. Jede Blase ist mit meinem Fabrik- 
Stempel versehen. = 
Neue Matjes ⸗ eringe 
erhielt per Fuhre und offerirt billigſtens 
Carl Fr. Praͤtorius, 
Neumarkt: und Katharinenſtraßen⸗Ecke No. 12. 
Neue Matjes⸗Heringe 
ee eine friſche Sendung und empfiehlt billiger als 
zeither . a 
Carl Fr. Keitseh, 


in Breslau, Stockgaſſe No. 1. 


— 


Die erſten neuen holländ. Heringe von vorzuͤg⸗ 


licher Qualité empfing und empfiehlt 


Carl Wyſianowski, 
im Rautenkranz. 


Abgerichtete Gimpel, welche beliebte Arien und Taͤnze 
pfeifen, ſind wieder angekommen Ohlauerſtraße No. 7 im 
blauen Hirſch. Fr. Hempel aus Thuͤringen. 


Unterzeichnete empfiehlt ſich mit allen Gattungen 
Namen: und Wappen- Stickereien zur geneigten Beach⸗ 
tung ganz ergebenſt und verſichert: prompte, ſorgfaͤltige, 
wie auch moͤglichſt billige Ausführung, etwaiger geehrter . 
Auftrage, — welche im Verkaufs⸗Locale des Herrn 
H. Zeiſig, Ring Nro. 35. an der gruͤnen Roͤhre, 
ebenfalls angenommen werden. 

Chr. Dorothea verehel. Zeiſig, 
neue Schweidnitzer-Straße Nro. 5. 


Sollten Eltern geſonnen ſein ihren Toͤchtern in den 
Nachmittagsſtunden einen ſorgfaͤltigen Unterricht in 
weiblichen Arbeiten geben zu laſſen, verbunden mit der 


Franzoͤſiſchen Sprache, ſo erfahren fie das Nähere Oder⸗ 


ſtraße No. 3. eine Stiege hoch Vormittags. 


E 
Morgen Sonntag den 17ten findet bei mir Concert 
und Gartenbeleuchtung, Montag den 18ten großes Feder 
vieh⸗Ausſchieben ſtatt, wozu ergebenſt einladet 
Scholz, Coffetier, Mathiasſtraße No. 81. 


Fleiſch⸗Ausſchieben 
Montag den 18. Juli, wozu ich ergebenſt einlade. 
Lange, 
im ſchwarzen Bär in Poͤpelwitz, 


Concert-Anzeige. 

Sonntag den 17. Juli findet bet mir ein gut beſetz⸗ 
tes Horn⸗Concert und Montag den 18ten ein Feder 
vieh⸗Ausſchieben nebſt Concert und Beleuchtung des 
Gartens ſtatt, wozu ergebenſt einladet 

Kappeller, Coffetier. 


Zum Vogelſtechen, Wurſt⸗Eſſen und 
Konzert, Montag den 18. Juli, 


ladet ergebenſt ein 
Morgenthal, Coffetier im ehemaligen Rogal 
garten, Gartenſtraße No. 23, vor dem Schweid 
nitzer Thor. 


— niter her?: —! 
Oſſene Disponenten ⸗Stelle. 

Ein auswaͤrtiger Kaufmann wüͤnſcht fuͤr ſein bedeu⸗ 
tendes Spezerei-, Wein- und Eiſengeſchaͤft einen im 
kaufmaͤnniſchen Fache tuͤchtig bewanderten Commis als 
Disponent zu engagiren. Eine hoͤchſt wuͤnſchenswerthe 
Behandlung ſo wie ein guter Gehalt wird ſtets ſeinen 
Dienſtleiſtungen angemeſſen ihm entgegnen. Hierauf 
Qualificirende belieben fich zu melden in dem Commiſſ. 
Comptoir, Schweidnitzerſtraße No. 54. 


Offene Commis- Stelle, 


Aur ein Handlungs: Commis welcher ſchon laͤn⸗ 
gere Zeit ſervirt und ſich uͤber ſeine bisherigen Dienſt⸗ 
verhältniffe mit guten Zeugniffen lesitimiren kann, 
findet zu Term. Michaelis e. ein ſehr vortheilhaftes 
Engagement hierorts. Hierauf Reflectirende haben ihre 
Zeugniſſe abzugeben bei Herrn F. W. Nickolmann, 
Beſitzer des Commiſſions-Comptoir, Schweidnitzerſtraße 
Nro. 54. e 
* Offner Brauerdienſt. 

Der Poſten eines cautionsfähigen Brauers zu Craſch⸗ 
nitz bei Militſch, iſt mit Beibringung vortheilhafter 
Zeugniſſe noch zu beſetzen. 

Gute und bequeme Retour, Neiſcgelegenheit nach Ber. daß Wer 
lin, zu erfragen 3 Linden Reuſcheſtraße. 


Retour ⸗Reiſegelegenheit nach Berlin den 20. Juli 
Biſchofsſtraße No. 15. 3 


Bekanntmachung. 

Es wird ein Magazin, wo moͤglich an der Oder in 
Breslau gelegen, zu miethen gewuͤnſcht, in welchem 
34000 Scheffel Getreide aufgeſchuͤttet werden koͤnnen, 
und ein Commiſſionair, der daſſelbe verwaltet. Sowohl 


der Magazins Inhaber als der Commiſſionair belieben. 
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ſich bei dem Commiſſtonair Herrn Nickolmann in 


Breslau zu melden. N 


I RETTEN 
Wohnungsgeſuch. 

Ein Quartier von 1 Stube und Alkove, oder auch 
2 Stuben nebſt Beigelaß wird fuͤr einen einzelnen Herrn, 
welcher groͤßtentheils abweſend iſt, zu miethen verlangt. 

F. W. Nickolmann, Schweidnitzerſtr. No. 54. 


Der erſte Stock in dem Carlsſtraße No. 10 ber 
legenen Hauſe, beſtehend aus 4 trocknen hellen Stuben, 
1 Alkove, Kuͤche, Bodengelaß und Keller iſt ab Michaeli 
d. J. zu vermeithen und das Naͤhere hieruͤber im Comp⸗ 
toir parterre zu erfahren. * 

ine gut eingerichtete und ſehr bequem gelegene 
Deſtillateur Gelegenheit iſt von Termino Michaeli die⸗ 
ſes Jahres ab, unter billigen Bedingungen zu ver⸗ 
pachten. Nähere Auskunft erthetlt Herr Kaffetier Beck 
Im „Birnbaum“ vor dem Oderthor. a 


Getreide Preis in Courant. 


J 


(Preuß. Maaß.) Breslau, 


— 


Auf der Schuhbruͤcke Mo. 58 im erſten Stock find 
meublirte Stuben zu vermiethen; das Naͤhere daſelbſt. 


Angekommen Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. Graf v Brühl, Oeſter Nitts 
meiſter, von Brünn; Hr Großpitſch, Gutöbef., von Belle 
wigshef; Hr. Noͤsler, Gutsbeſ, von Warſchau; Hr. Con⸗ 
rad, Kaufmann, von Glogau. — Im gold. Schwerdt: 
Hr. Ludloff, Land⸗Kammerrath, von Koburg; Hr. Ur. Baum⸗ 
garten, von Lublin. — In der goldnen Gans: Herr 
Roſenthal, Buchhalter, Bürgerin Samelſon, beide von Kra⸗ 
kau; Di. Hitzig, Kaufm, von Berlin; Hr. Lindheim, Fabri⸗ 
ken⸗Beſitzer, von Ullersdorf; Hr "aron v. Czettritz, von 
Neuſchloß — Im goldnen Baum: Kr raf o. Zed⸗ 
litz⸗Frützſchler, von Schwennig; Herr v Buczynski, von 
Gremblewo; Fr. v. Zakrzewski, von Cichowie; Pr. v. Fran⸗ 
kenberg, von Zedlitz Er Hoenecke, Ferſter, von Strieſe; 
Hr Oswald, Apotheker, von Oels; Hr. Methner, Ober⸗ 
amtmann, von Simmelwitz Im goldnen Zepter: 
Hr. Schneider, Stadtricter, von Landsderg. — Im Rau⸗ 
tenkranz: Hr. Hevelke, Geh. Juſtizrath, von Poſen; Hr. 
Prengowski, Advokat, von Warſchau; Pr. Adamski, Geiſt⸗ 
licher, von Sombinen; Hr. Löſer, Steuerrath, von Liedau; 
Hr. Meyer, Mechanikus, von Hannover. — Im blauen 
Hirſch: Hr. v. Tſchammer, von Schlaube; Hr. » Tſckam⸗ 
mer, Landſchaftz⸗Director, von Hochbeltſch; Er Guttenſtein, 
Kaufm, von Würzburg. — Im weißen Adler: Herr 
Graf v. Ca mer, von Panzkau; Hr. Graf Sczenye, Oeſter⸗ 
Lieutenant, 3 Cuiraſſ⸗Regmt.; Landgerichts ⸗Räthin 
Strempel, von Schrimm Hr. v Dreski, von Ober⸗Gräditz; 
Frau InſtizCommiſſ. Douglas, von Poſen; Hr Weimann, 
Apotheker, ron Grunberg; Hr. v Biela, von Kammelwik. 
— Im deutſchen Haus: Hr. Lücke, Kaufm, von Mag⸗ 
deburg; Hr. Dannenfeld, Fabrikant, von Hemburg — Im 
Hotel de Pologne: Hr. v Tykel, aus Polen Herr 
v. Elsner, von Zieſerwitz; Hr. v Gellhorn, von Peterwitz; 
Hr uv Proſch, Landes⸗Aelteſter, von Hausdorf; Hr Kirſtein, 
Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer, von Krotoſchin; Hr v le Blanc, 
Lieutennnt vom 2ten Garde⸗Ulanen⸗Reamt., von Berlin. — 
In 2 goldnen Löwen: Hr. Oberländer, Paſtor, von 
Zindel; Hr Ziehlke, Vermeſſungs⸗Reviſor, von Binen; Hr. 
Rehowski, Pr. Chromszez, Priefter, beide von Pelplin; Hr. 
Dr. Rohnſtock, von Strehlen; Hr. Brühl, Hr Brieger, Hr. 
Preiß, Kaufleute, von Neiſſe; Hr. Friedländer, Hr. Mann⸗ 
heimer, Kaufleute, von Beuthen — In der gr Stube: 
Dr. Zimmermann, Gutsbeſ., von Kreikau. — Am weißen 
Storch: Hr. Jeroslawski, Kaufm., von Hultſchin. — Im 
goldnen Hirſchel: Hr. Hollender, Kaufm, von Loslau; 
Pr. Herzfeld, Kaufm , von Gr.⸗Strehlitz; Hr. Dresdner, 
Kaufm, von Beuthen; Hr. Eilenburg, Kaufm, von Ple⸗ 
ſchen. — Im Privat⸗èogis: Hr. Heuſel, Major, von 
Reichenbach, Friedr⸗Wilhelms⸗Straße No, 65; Br Beck⸗ 
mann, Schauſpieler, von Berlin, Ohlauerſtr No. 23; Herr 
v. Blacha, von Berkowitz, Hr. Neugebauer, Weltprieſter, 
von Pelplin; Hr. Köhler, Sänger, von Königsberg in Pr, 
ſämmtl. Ang No. 11; Hr. Lupten, Kaufm, aus England, 
Ring No 10; Hr. Hippe, Gutspaͤchter, von Strzebitzto, 
Oderſtraße No 13. 


den 15. Juli 1836, 


. Hoöchſter: Mittler: Niedrigſter: 
Weizen 1 Athlr. 10 Sgr. 6 Pf. — 1 Rthlr. 6 Sgr. Pf. — 1 Rthlr. 1 Sgr. 6 Pf. 
Roggen s Rthle. 21 Sgr. 6 Pf. — ⸗Athlr. 20 Sgr. 3 Pf. — = Nhle. 19 Sgr. Pf. 
Gerſte = Rthlr. 16 Sgr. = Pf. — ⸗AKthlr. 15 Sgr. 3 Pf. — ⸗Kthlr. 14 Sgr. 6 Pf. 
Hafer = Rthlr. 14 Sgr. 6 Pf. — ⸗Rthlr. 14 Sgr. 3 Pf. — Kthlr. 14 Sgr. Pf. 


7 R a. 2 0 FE —k — —y—-—ᷣ — — 
Mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage erſcheint dieſe Zeitung täglich, und iſt durch die Königl. Poſtämter 
zu haben. Der vierteljährliche Präunmerations⸗Preis beträgt hier in Breslau 1 Nthlr. 7, Sor. 


